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1.



Kal Mentor, der große Wissenschaftler und Philosoph, starrte gedankenverloren durch das Okular des vor kurzem in Betrieb genommenen Riesenteleskops. Daß er in dieser Nacht etwas Besonderes entdeckt hatte, war es nicht, was seine Gedanken so sehr in Anspruch nahm. Es waren die alltäglichen Probleme seines Daseins, die ihn selbst hier an der Stätte seines Wirkens nicht in Ruhe ließen.

Mentor betrachtete den weißlich leuchtenden Stern in der Mitte des Blickfelds. Das war Lerks, eine kleinere Sonne, die einige Planeten hatte, den Gravitationsmeßgeräten nach zu urteilen. Seine Gedanken schweiften ab und kehrten paradoxerweise zur Arbeit zurück. Es war seine Aufgabe, die Sonnen zu registrieren, bei denen die Planetenwahrscheinlichkeit am häufigsten war. Lerks gehörte dazu.

Lerks war 5,45 Lichtjahre von seiner Welt entfernt und damit einer der nahen Sterne. Es gab noch nähere, aber sie besaßen keine Planeten. Ein Besuch dieser planetenlosen Sterne würde uninteressant sein, denn die Wahrscheinlichkeit des Lebens war natürlich gleich Null. Nur in Systemen hätte sich Leben entwickeln können.

Mentor seufzte auf und nahm das Auge vom Okular. Leben!

Damit kehrten seine Gedanken wieder zu den soeben erwähnten Problemen zurück. Seine Welt, der zweite Planet der Sonne Helo, war eine alte und daher fortgeschrittene Welt. Einst bestand sie aus einer dampfenden Pflanzenhölle und war belebt von unvorstellbaren Ungeheuern, aber die Jahrmillionen hatten nur eine einzige Spezies mit Intelligenz hervorgebracht: die Rasse der Treeks. Sie rissen die Herrschaft über Helo II an sich und gestalteten sich ihre eigene Welt nach ihren Vorstellungen. In viele unabhängige Stämme zersplittert, dauerten die Machtkämpfe der Treeks Jahrtausende. Dann aber, als man die Kräfte des zerfallenden Atoms entdeckte, kam die Einigung. Die Entscheidung damals vor fast tausend Jahren lautete einfach: restlose Vernichtung der Treeks oder gemeinsames Leben in Frieden. Man wählte den Frieden und errichtete das vereinigte Planetenreich Helo. Von den sieben vorhandenen Planeten waren drei bewohnbar.

Die Regierungsform war eine Diktatur.

Tausend Jahre hatten gezeigt, daß es keine einige Welt und keine geeinte Treekrasse ohne diese Diktatur geben konnte. Alle Bemühungen, die verschiedenen Völker demokratisch zusammenzuhalten, waren gescheitert. Was übriggeblieben war, war die Diktatur.

Mentor seufzte erneut auf und drückte auf einen Knopf im Stuhl. Kurze Zeit darauf trat Ras Khan ein, sein Assistent und Freund.

Khan war viel kleiner als Mentor und wirkte diesem gegenüber fast wie ein Zwerg. Man konnte ihm nicht ansehen, daß er einer der fähigsten Wissenschaftler seiner Rasse und wohl ihr genialster Strahlenfachmann war. Während Mentor einmalige Leistungen auf dem Gebiet der Astronomie und der Atomforschung vollbracht hatte, bestanden Khans Fähigkeiten zur Hauptsache in der praktischen Auswertung und Anwendung der von seinem Freund und Meister gebändigten Naturkräfte.

„Du hast mich gerufen, Mentor?“ fragte er mit seiner ruhigen Stimme.

„Lerks hat unzweifelhaft Planeten“, sagte Mentor und seufzte ein drittes Mal innerhalb von fünf Minuten auf. „Ich befürchte, daß damit die Entscheidung gefallen ist.“

Khan zog die Augenbrauen in die Höhe. „Was meinst du damit: Befürchten?“

Mentor erhob sich aus dem fast waagerecht liegenden Sessel und machte einige Schritte in dem runden Saal hin und her. Er sah Khan an.

„Warum ich ,befürchte’ sage? Das fragst du?“ Der andere nickte langsam.

„Ich kenne zwar deine Abneigung gegen die Form unserer Regierung und gegen die Unterdrückung der Freiheit des einzelnen, aber ich wüßte nicht, was das mit dieser Sonne Lerks und ihren Planeten zu tun hat.“

„Du weißt es nicht? Dann will ich es dir sagen, mein Freund. Du weißt, daß wir die Raumfahrt seit mehr als sechs Jahrhunderten besitzen. Wir kennen unser eigenes Sonnensystem besser als unsern eigenen Planeten -aber wir kennen auch nicht mehr. Noch niemals wagten wir den Flug zu einer anderen Sonne, noch nicht mal zur nächsten, die nur knapp zwei Lichtjahre von uns entfernt ist. Warum nicht? Weil wir nie mit Sicherheit wußten, ob sie Planeten besaß. Heute wissen wir, daß sie keine hat. Aber Lerks hat Planeten.“

Khan schwieg und sah Mentor erwartungsvoll an. Er spürte, daß der Wissenschaftler noch nicht fertig war.

„Wenn der große Matul III davon erfährt – und er muß es erfahren –, wird er zum erstenmal den Befehl geben, das System Helo zu verlassen.“

Khan verstand noch immer nicht.

„Was ist daran so besorgniserregend? War es nicht immer dein Wunsch, an einer wirklichen Raumexpedition teilzunehmen und fremde Welten zu sehen, Welten, die nicht im Bereich unseres eigenen engen Systems liegen?“

„Das war immer mein Wunsch, und er ist es auch heute noch, aber…“

„Aber…?“

Mentor war stehengeblieben. Er schüttelte den Kopf, als er sagte: „Zuvor eine andere Frage: Bist du glücklich?“

Khan sah Mentor verblüfft an. Auf seiner Stirn stand eine steile Falte verwunderter Nachdenklichkeit. Langsam antwortete er:

„Ich bin zufrieden.“

„Aha, du bist zufrieden. Warum bist du nicht glücklich?“

„Ich bin – ja, warum bin ich es nicht? Ich habe meine Arbeit und mein Auskommen. Ich genieße einiges Ansehen und kenne keine Sorgen. Ebenso besitze ich ein nettes und kleines Haus, das ganz allein mir gehört und in dem ich freier Herr bin. Meine Arbeiten werden vom Staat finanziert, und ich kann tun und lassen, was ich will. Sogar meinen Urlaub kann ich verbringen, wo ich will. Ich bin zufrieden mit meinem Dasein. Warum sollte ich nicht auch glücklich sein?“

„Du bist es aber nicht, und ich kann dir auch sagen, warum nicht. Weil auch ich nicht glücklich bin. Sie alle sind nicht glücklich, die auf dieser Welt wohnen, mit wenigen Ausnahmen vielleicht. Matul III mag dazugehören.“

„Was hast du gegen unseren Herrscher?“

„Ich habe nichts gegen ihn, aber gegen seine Macht, die er schrankenlos gebraucht. Er ist ein Diktator.“

„Warum sollte er es nicht sein? Wie sollte er denn sonst das durchsetzen und bestimmen können, was für das Wohl der Rasse wichtig und unentbehrlich ist? Könnte er es ohne seine Macht und seinen Willen, mit dem er seit zwei Jahrzehnten herrscht?“

„Du wirst nicht einen freien Menschen auf Helo II finden außer ihm.“

„Was ist Freiheit?“ wunderte sich Khan und setzte sich auf den Kartentisch. Die Beine baumelten herab. „Ich habe sie noch nie vermißt.“

„Weil du sie nicht kennst.“

„Kennst du sie denn?“

„Eben nicht! Und das ist es, was mich so unglücklich stimmt. Ich möchte die Freiheit kennenlernen, die wirkliche Freiheit, wie wir sie nur aus den Geschichtsüberlieferungen kennen. Es gab auch auf Helo II Zeiten, da besaß der Treek seine eigene persönliche Freiheit. Er konnte tun und lassen, was er wollte. Die Regierungen bestanden aus vielen Männern, die alle ihre Ratschläge geben konnten, und man akzeptierte den besten. Der Herrscher konnte erwählt werden, er wurde nicht von seinem Vorgänger bestimmt, wie das heute der Fall ist. Die Willkür war unbekannt, und die Freiheit war das höchste Gut.“

Khan hielt den Kopf ein wenig schief, als er warnte:

„Lasse deine Worte nicht Matul hören – du würdest es nicht überleben!“

„Da hast du es: Ich würde es nicht überleben! Ist das denn Freiheit?“

„Eben nicht! Wir wollen sie ja gar nicht, diese Freiheit. Sie ist der Grund allen Übels. Ohne Freiheit sind wir zufriedener.“

„Aber nicht glücklich!“

Khan sprang vom Tisch und trat an Mentor heran. Er legte ihm die Rechte auf die Schulter, obwohl er sich dabei fast auf die Zehenspitzen stellen mußte.

„Hör zu, Mentor. Deine Gedanken sind viel zu gefährlich, als daß du sie weiterspinnen dürftest. Auch sind sie unnütz. Du bist der einflußreichste Mensch unserer Zivilisation. Selbst Matul hört auf dich, wenn du ihm einen Rat gibst. Setze deine Macht nicht leichtfertig aufs Spiel. Du bist zufrieden – bleibe es! Doch sag’ mir, was haben diese Worte mit jener Sonne Lerks zu tun, die nach deinen neuesten Forschungsergebnissen Planeten besitzt?“

„Sehr viel, sogar alles. Doch noch eine andere Frage zuvor: Sind wir in der Lage, unser Sonnensystem zu verlassen?“

„Du weißt, daß wir es schon lange könnten, aber wir taten es bisher nicht, weil es sinnlos schien. Wozu jahrelang in der Leere des Alls herumirren, nur um eine glühende Sonne ohne Leben aus der Nähe betrachten zu können? Wir wissen um die seltsamen Dinge, die mit der Zeit geschehen, wenn wir die Lichtgeschwindigkeit erreichten, und keiner von uns möchte das Risiko eingehen, Jahrtausende nach seinem Start wieder nach Helo II zurückzukehren.“

„Und wenn wir wüßten, daß unser Flug zu einer anderen bewohnten Welt führen würde?“

„Dann würde Matul vielleicht den Befehl geben…“

„Das würde er, und das ist es, was ich befürchte. Er würde wollen, daß jene andere Welt genauso versklavt würde wie seine eigene. Vielleicht leben jene Unbekannten – falls es welche gibt – in Frieden und Freiheit. Wir kämen als Eroberer und erschienen ihnen als gräßliche Ungeheuer aus dem Universum, als Invasoren mit bösen Absichten. Nein, das möchte ich niemals. Ich will keinen Anteil daran haben, wenn andere Zivilisationen unter unserer Macht leiden sollen. Denke nur an die Bewohner von Helo III. Wie erging es ihnen?“

„Sie waren unzivilisiert und lebten wie die Tiere in ihren Wäldern. Wir nahmen ihre Welt in Besitz und reihten sie als gleichberechtigt in unser Regierungssystem ein. Heute sind sie genauso Angehörige des großen solaren Reiches wie wir…“

„…und genauso versklavt.“

Mentor sagte es und begann wieder, erregt hin und her zu schreiten. Dann blieb er vor dem ruhig abwartenden Khan stehen.

„In welchen Zeitabschnitt kannst du das Sternenschiff startbereit machen, ohne daß auch nur ein einziger Treek davon erfährt?“

Ras Khan riß die Augen gefährlich weit auf und wich dann erbleichend ein oder zwei Schritte zurück.

„Was beabsichtigst du?“ stammelte er entsetzt, und eine furchtbare Ahnung dämmerte in ihm hoch, ein Verdacht, der sich in der Antwort seines Freundes bestätigen sollte.

„Ich will Matul zuvorkommen, Khan. Ich selbst werde zur Sonne Lerks fliegen und feststellen, ob dort bereits eine maßgebliche Intelligenz existiert und welche Gesellschaftsform sie regiert. Ist es eine Diktatur, kann ihr nichts mehr passieren, und ich werde nichts weiter unternehmen. Lebt sie frei und glücklich, werde ich sie warnen. Warnen vor uns.“

„Du willst deine eigene Rasse verraten, Mentor?“ fragte Khan mit einem grimmigen Lächeln. „Das kann ich nicht verstehen.“

„Ich verrate niemanden“, wehrte sich Mentor gegen die Beschuldigung. „Ich will nur verhindern, daß sich das Schicksal der ehemals glücklichen und einfachen Bewohner von Helo III wiederholt. Frage sie nur, wann sie zufrieden waren: damals in ihren Wäldern oder heute in den automatischen Fabrikationsanlagen. Die Antwort ist immer Schweigen. Aber in Gedanken antworten sie: In den Wäldern, denn wir waren frei.“

Khan versuchte es zum letzten Mal.

„Eine so gewaltige Zivilisation wie die der Treek benötigt straffe Zügel. Und wir haben tausend Jahre ohne einen einzigen Krieg gelebt.“

„Wer wäre denn noch da, den man besiegen könnte? -Darum!“

Khan schwieg. In seinem Innern sträubte sich alles gegen die Argumente seines Freundes. Er war in der Diktatur geboren und kannte das Leben nicht anders. Als Kind kam er in die Schule, wo nach den vorgeschriebenen Jahren seine Eignung festgestellt wurde. Das Studium erfolgte automatisch in genau der Richtung, die vom Intelligenzquotienten und dem Eignungstest vorgeschrieben wurde. Es konnte keine Fehlentschlüsse bei der Berufsentscheidung geben, und keine Arbeitskraft vergeudete sich selbst. Automatisch war das Schicksal jedes Treek bereits bei der Geburt vorherbestimmt, und bisher hatte dieses System funktioniert.

Mentor legte seine beiden Hände auf die Schulter seines Freundes. „Nun rede schon, Khan! Wann kann das Schiff starten?“

Khan sah Mentor an.

„Jederzeit, Kal. Sobald Matul es befiehlt. Es erreicht halbe Lichtgeschwindigkeit.“ Mentor war es, der diesmal zurückwich.

„Was soll das heißen? Du willst mich verraten, du willst mein Vertrauen mißbrauchen und Matul von meinem Vorhaben berichten? Weißt du, was das bedeutet? Man würde mich töten.“

Khan schüttelte den Kopf.

„Ich würde dich niemals verraten. Aber ich bitte dich, Matul von den Planeten der Sonne Lerks zu berichten. Warten wir seine Entscheidung ab. Ich bin davon überzeugt, daß auch du sie akzeptieren wirst. Sollte diese Entscheidung allerdings anders sein, als du sie erwartest, bin ich bereit, auf dich zu hören. Ich kann das Schiff allein steuern. Lebensmittel und andere Vorräte sind für ein ganzes Treekleben an Bord. Das Schiff steht seit Jahren flugbereit. Es wartete auf den Tag, an dem du die Planeten entdeckst.“

Mentor sah den Freund einige Augenblicke an, ehe er begriff.

„Du würdest – wenn Matul…“ Er schwieg überwältigt von der großen Freude, die ihn durchströmte. Dann trat er zu Khan und nahm ihn in den Arm. Als er ihn wieder losließ, glänzten Tränen in seinen Augen. „Dann ist es kein Risiko, wenn ich Matul von meiner Entdeckung berichte. Wie immer er auch entscheidet, der Sieg wird uns gehören. Und nun werden wir ruhen. Morgen ist ein anstrengender Tag.“

Er kehrte zum Teleskop zurück und sah ein letztes Mal hinaus in die unendliche Weite des Kosmos, erblickte den weißlich schimmernden Stern, dessen Glanz ab und zu ins Gelbliche spielte, und las dann die Werte von dem neuen Gerät ab. Die Störungen der bis hierher wirkenden Gravitation verrieten nur zu deutlich, daß sich in gewissen Zeitabständen feste Körper vor die Sternenoberfläche schieben mußten. Und das konnten nichts anderes sein als Planeten.

Er schaltete den automatischen Mechanismus aus und verließ mit Khan das Observatorium. Mit dem Flugleiter kehrten sie zu der nahen Stadt zurück, aus der sie gekommen waren. Dicht am Rand der Metropole eines solaren Reiches wohnten sie, in einer Landschaft von paradiesischer Schönheit.

Mentor beachtete diese Schönheit nicht, als er durch den Garten seines Heims schritt, nachdem er Khan abgesetzt hatte. Natürlicher Urwald war ihm lieber als diese künstliche Natur, die man kaufen konnte, wenn man genügend Verdienste besaß. Die Natur war nur für die herrschende Klasse da, der gewöhnliche Sterbliche mußte sich mit der Zivilisation begnügen.

Die beiden Monde Xer II und III leuchteten silbern. Xer I war schon lange unter den Horizont gesunken, eine kleine, schmale Sichel.

Automatisch öffnete sich seine Haustür, als der Öffnungsmechanismus mit seiner komplizierten Elektronik die Gehirnwellen aufnahm. Da es draußen dunkel war, flammte ebenso automatisch das Licht auf, als Mentors Körperwärme das Relais auslöste.

Zehn Minuten später lag er auf seinem Lager, umspült von unsichtbaren Energiestrahlen, die ihm während des natürlichen Schlafes neue geistige Kräfte vermittelten.
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In der vorgeschriebenen Höhe schwebte sein Gleiter am Nachmittag des folgenden Tages über der Metropole. Die geschwungenen Bauten boten sich in all ihrer Pracht seinen Augen. Er kannte den Anblick aber schon zur Genüge, um sich noch an ihm erfreuen zu können.

Die Rollbänder brachten die arbeitenden Treeks zu ihrer Wirkungsstätte und holten sie auch dort wieder ab. Man brauchte keinen Schritt zu Fuß zu gehen, denn man mußte seine Kraft für die Arbeit schonen. Eine Arbeit, ohne die das Reich zu existieren aufhören würde. Die Rollbänder flossen in allen Höhenlagen durch die gewaltige Stadt und in allen Geschwindigkeiten. Fahrzeuge gab es keine.

Die Häuser selbst strebten hoch in den Himmel, aber man hätte vergeblich nach einer eckigen Konstruktion gesucht. Alles war rund, gewunden und irgendwie abgeschliffen. Die durchsichtigen Dachkuppeln gaben Licht und Sonne, verwehrten aber den oft eiskalten Winden den Zutritt. Die Klimaanlagen versorgten das Innere der sonst fensterlosen Bauten mit frischer Luft.

Der Palast von Matul III lag genau im Zentrum in der Mitte eines riesigen freien Platzes. Es war nichts weiter als eine gewaltig in die Höhe strebende Kuppel aus dem durchsichtigen Material, das praktisch unzerstörbar war. Künstlich angelegte Gärten unterbrachen die Eintönigkeit der in dieser Kuppel liegenden Gebäudekomplexe, deren jedes seine besondere Bedeutung besaß. Genau in der Mitte dieser kleinen Stadt für sich stand das Wohnhaus des Regierungsoberhaupts. Umgeben von einem farbenprächtigen Blumenmeer spürte Matul III nichts von der ihn umgebenden Stadt und ihren Treeks. Die Klimaanlage erzeugte für ihn genau das Wetter innerhalb der Kuppel, das er wünschte.

Auch dann, wenn draußen die Sonne schien, konnte er sich hier Regen wünschen, wenn er glaubte, daß seine Blumen ihn nötig hätten.

Matul befand sich in seiner Befehlszentrale und hörte die Berichte seiner von ihm eingesetzten Verwalter. Die Vielzahl der an den Wänden angebrachten Bildschirme hätte einen unbefangenen Zuschauer verwirrt, aber Matul war kein unbefangener Zuschauer. Er wußte, daß jeder Bildschirm einen Teil seiner Macht verkörperte. Durch sie stand er in direkter Verbindung mit allen Teilen der drei Planeten.

Auf dem Bildschirm vor ihm war dreidimensional das Gesicht eines Treek. Er berichtete anscheinend, denn Matul hörte aufmerksam zu.

„…die Produktion wesentlich gesteigert. Es ist verwunderlich, daß wir nicht eher auf diese Methode gekommen sind. Wir sparen eine Menge Arbeitskraft, die wir für andere Projekte verwerten können.“

Matul nickte und sagte:

„Danke. Berichte in einer Rundsendung allen Verwaltern von deinen Erfahrungen. Sie sollen sich deiner Methode bedienen. Somit bekommen wir Kräfte frei, die wir dringend benötigen, den Planeten Helo VI zur Besiedlung vorzubereiten. – Sonst noch etwas?“

„Nein, Matul.“

Der Schirm erlosch. Matul schien zu zögern, dann verließ er mit einem letzten Blick auf die gigantische Anlage den Raum. Seine Tagesarbeit war beendet. Außerdem war ihm der Besuch des Wissenschaftlers Kal Mentor gemeldet worden.

Er mochte Mentor gut leiden, obwohl es ihm oft schien, daß der große Wissenschaftler von quälenden Gedanken heimgesucht wurde. Auf seine Fragen erhielt er niemals eine Antwort, nur Ausflüchte. Er hatte ihm das herrlich gelegene Haus geschenkt und den Garten anlegen lassen, jede gewünschten Mittel zur Betreibung aller geforderten Forschungen bereitwilligst angewiesen – und doch schien Mentor unzufrieden zu sein.

Durch die transparente Tür verließ Matul das Befehlsgebäude, in dem sich sonst keine lebende Seele befand. Die elektronische Automatik ersetzte diese oft unzuverlässigen Seelen. Draußen im Garten wehte ein künstlich erzeugter Wind, und die laue Luft tat dem Herrscher gut. Nicht weit vom Wohnhaus entfernt erblickte er die Gestalt des erwarteten Besuchers vor einem der angelegten Seen stehend und das Spiel der Wassertiere beobachtend.

Sie trafen sich fast immer hier. Es war Matuls Lieblingsplatz.

„Ich bin erfreut, dich bei mir zu sehen, Mentor“, begann Matul die Unterhaltung und blieb neben dem Wissenschaftler stehen. „Es ist lange her, seit wir uns das letzte Mal sahen. Wie geht es dir und deiner Arbeit?“

Mentor erwiderte den festen Händedruck des Diktators, dessen Maßnahmen und Handlungen strenger schienen als er selbst. Doch Mentor wußte, daß dieser Eindruck täuschte. Nur die ständige Einsamkeit machte Matul Menschen gegenüber leutselig und zwängte ihn in die Stellung scheinbarer Harmlosigkeit. Es war eine Rolle, die der Herrscher lebte, ohne sich dessen bewußt zu sein. Er war derjenige, der von seiner eigenen Diktatur am wenigsten spürte oder gar von ihrer Existenz überzeugt war.

„Ich danke dir, Matul, für deine Nachfrage. Gesundheitlich kann es keinem von uns schlecht gehen, sonst würdest du die Ärzte bestrafen lassen. Und meine Arbeit – nun, du stelltest mir die Mittel zur Verfügung und ich mein Können, das der Staat mir durch seine Einrichtungen vervollkommnen half. Damit wären wir eigentlich quitt. Ich bin gekommen, um meine Schulden zu bezahlen, Matul. Du gabst mir den Auftrag, nach außersolaren Planeten zu suchen. Nun, ich habe sie gefunden.“

Matul sah von der leicht gekräuselten Oberfläche des künstlichen Sees hoch. In seinem Gesicht leuchtete es auf. Er hatte auf die seltsamen Worte des Wissenschaftlers kaum gehört, denn er kannte dessen philosophische Ambitionen. Doch der letzte Satz weckte seine Aufmerksamkeit.

„Was sagst du? Du hast Planeten gefunden? Wo?“

„Lerks, jener Stern, der nur knapp fünfeinhalb Lichtjahre von uns entfernt ist.“

Matul lächelte vor sich hin, und ein Anflug von Triumph huschte über seine Züge. Dann sagte er:

„Was allen meinen Vorgängern nicht gelang, es ist mir gelungen: die Feststellung, daß auch andere Sonnen – außer der unseren – Planeten besitzen! Jetzt wird endlich unser erster interstellarer Flug Wirklichkeit. Das Gesetz der Vergangenheit verbot bisher diesen Flug wegen der Ungewißheit des Ziels. Nun aber…“

Er schwieg, überwältigt von der Menge der Möglichkeiten. Fremde Welten, unbekannte Lebensformen, nie geahnte Zivilisationen – wer konnte wissen, welche Überraschungen den kühnen Raumfahrern bevorstanden. Und er, Matul, würde den Startbefehl geben können.

Mentor sagte gleichmütig:

„Welches sind deine Pläne, großer Matul? Wirst du eine Expedition aussenden? Welche Aufgaben wirst du ihr stellen? Wer wird an dem Flug teilnehmen?“

Matul sah den Wissenschaftler forschend an, als ahne er einen versteckten Sinn hinter der harmlosen Frage. Alle Diktatoren waren mißtrauisch. Dann antwortete er langsam und überlegend:

„Ich will wissen, ob jenes System Leben hervorgebracht hat. Ich will wissen, ob es für uns eine Bedrohung bedeuten könnte. Sollte das der Fall sein, will ich vorbeugende Maßnahmen treffen. Ist die Zivilisation, die wir eventuell antreffen, sehr rückständig, habe ich die Absicht, sie nach unseren Gesichtspunkten zu unterstützen. Sie sollen uns dankbar sein, wenn wir sie aus ihrer Unwissenheit herausholen.“

„Also eine glatte Einmischung in fremde Angelegenheiten?“ erkundigte sich Mentor ruhig. „Hältst du das für richtig und im Sinn unserer Vorfahren?“

„In jedem Fall für richtig im Sinn unserer Nachkommen“, gab Matul zurück und betrachtete jetzt Mentor aufmerksamer. „Warum fragst du überhaupt?“

„Nicht aus besonderen Gründen frage ich, nur aus Neugier. Darf ich wissen, wann du den Start ansetzen wirst?“

„Sobald das Sternenschiff von Khan bereit ist – und ich glaube, es ist schon lange für diese Stunde bereit. Nur eins macht mir Sorgen.“

Mentor wartete ab, bis der Herrscher weitersprach.

„Du erwähntest einmal recht merkwürdige Dinge, von denen ich nichts verstand. Es ging um die Zeit. Sagtest du nicht, sie verginge schneller, je schneller man sich bewege? Und sagtest du nicht, sie stünde still, wenn man die halbe Geschwindigkeit des Lichtes erreiche? Ich verstehe diesen krassen Widerspruch nicht – denn es ist doch einer. Oder nicht?“

Mentor vergaß seine heimlichen Sorgen. Matul hatte sein Lieblingsproblem direkt angeschnitten. Eifrig erklärte er:

„Es scheint ein Widerspruch zu sein, aber es ist keiner. Du kennst den abstrakten Begriff der Relativität, Matul, der bei allen Dingen seine gleichbleibende Gültigkeit hat. Im Gegensatz zu einem langsam dahingehenden Treek gleiten die Transportbänder schnell durch die Stadt, aber im Vergleich zu unseren Raumschiffen sind sie sehr langsam. Sie sind also gleichzeitig schnell und langsam, obwohl sie ihre Geschwindigkeit nicht verändern. Verstehst du das?“

„Nicht so recht. Mir kommt es so vor, als wolltest du mich in ein philosophisches Streitgespräch verwickeln, bei dem man in der Lage ist, mit abstrakten Argumenten alles zu beweisen. Und das hat doch wenig mit meiner Frage zu tun.“

„Es hat alles damit zu tun, großer Matul, du wirst das noch sehen. Wenn ich mich also in einem Raumschiff befinde, das mit fast halber Lichtgeschwindigkeit davoneilt, so werde ich als Insasse dieses Schiffes natürlich nichts von einem veränderten Zeitablauf bemerken. Für mich bleibt alles ganz normal wie bisher. Aber hier auf Helo II ist das anders. Auch du wirst nichts bemerken können, und doch wird die Zeit hier schneller vergehen als im Schiff. Du siehst also, daß die Zeit auf dem sich schneller bewegenden Gegenstand nicht schneller, sondern im Gegenteil langsamer vergeht. Dagegen vergeht sie hier auf Helo II schneller. Und zwar um so schneller, je schneller wir uns mit dem Schiff bewegen.“

Matul zog die Augenbrauen in die Höhe und ließ sie dann wieder sinken. Er sagte: „Gut, ich glaube, das habe ich verstanden. Und was weiter?“

„Da gibt es kein ‘Weiter’ , sondern nur eine logische Schlußfolgerung. Und die lautet: Wir werden in vielleicht 12 oder 13 Jahren die Sonne Lerks erreichen und werden zu einem Zeitpunkt auf einem ihrer Planeten landen, an dem hier auf Helo II bereits Tausende von Jahren verstrichen sind. Denn die Zeit vergeht ja hier schneller. Hast du das begriffen?“

Matul starrte den Wissenschaftler erschrocken an.

„Ja, schon – aber das ist doch unmöglich. Es kann doch nicht einfach zwei verschiedene Zeiten geben. Zeit ist Zeit, dagegen gibt es keine Argumente. Einmal die Strecke von hier bis zu unserer Sonne ist und bleibt immer diese Strecke. Nichts kann das ändern.“

„Auch das ist sogar relativ, wenn man es richtig untersucht“, verneinte Mentor diese einfache Tatsache.

„Ich könnte dir beweisen, daß selbst Maßeinheiten relativ sind, aber das würde zu weit führen. Die Zeit jedenfalls ist anders zu bewerten als der Raum. Sie ist praktisch jene vierte Dimension, von der wir nur wenig wissen. Doch hast du dir inzwischen überlegt, welchen praktischen Wert unsere Expedition zu dem Stern Lerks hätte, wenn wir erst dann wieder zurückkehren, wenn du bereits Jahrtausende tot bist?“

Matul wurde bleich, denn nur ungern ließ er sich daran erinnern, daß auch er sterblich war.

„Du willst damit sagen, daß ich die Rückkehr des Schiffes nicht mehr erleben werde? Das ist Irrsinn! Wer sagt dir außerdem, daß du an diesem Flug teilnehmen wirst?“

„Ich hatte es nur gehofft, Matul. Leider muß ich widersprechen, was deine erste Frage angeht. Die Theorie der Zeitverschiebung bei Annäherung an die halbe Lichtgeschwindigkeit ist so gut wie bewiesen.“

„So gut wie! Da haben wir es! Eine Theorie ist erst dann bewiesen, wenn man ihre praktische Auswertung erkannt hat. Und das hat noch keiner. Dabei haben bereits Schiffe unserer Flotte die halbe Lichtgeschwindigkeit erreicht.“

„Nicht ganz, Matul. Der Strahlstoff, der den Rückstoß erzeugt, hat nur etwa ein Drittel der Eigengeschwindigkeit des Lichtes. Trotzdem wurden einige Schiffskommandanten wegen ihrer verspäteten Rückkehr zum Stützpunkt schwer bestraft. Sie hatten die Grenzen des Systems nur um wenige Lichtstunden überschritten und waren Wochen später erst zurückgekommen.“

„Ihre Angaben waren unrichtig. Sie haben sich herumgetrieben, und ich weiß heute noch nicht, aus welchen Gründen.“

„Und wie erklärst du es dir, daß ihre Schiffsuhren tatsächlich nur den Verlauf einiger Stunden anzeigten, genau die Zeit, die den Angaben der Mannschaft nach vergangen war? Du weißt, daß die Uhren nicht verstellbar waren. Sämtliche Instrumente dieser Art sind plombiert. Die Plomben waren unverletzt.“

Matul gab keine direkte Antwort, er sagte nur ärgerlich:

„Und ich glaube trotzdem nicht daran. Die Expedition wird starten, wenn ich den Befehl dazu gebe. Du wirst nicht daran teilnehmen.“

Mentor zuckte zusammen, als er den entschlossenen Tonfall hörte. „Und warum nicht, wenn ich fragen darf?“

„Weil ich dich nicht missen möchte, auch keine zehn oder fünfzehn Jahre. Du wirst dringend benötigt. Und du weißt, daß mein Wunsch ein Befehl ist, gegen den es keine Auflehnung gibt. Ras Khan wird das Schiff führen, und ich bestimme die Mannschaft. Sie wird aus Wissenschaftlern und Soldaten bestehen.“

„Soldaten? Wozu denn Soldaten?“

Matul machte eine ungeduldige Bewegung ob solcher Frage.

„Damit keine Feinde unsere Expedition vernichten können. Wir wissen nicht, welche Wesen jene Welten bewohnen.“

Mentor sah hinab in das klare Wasser des Sees. Schlanke Fische schossen in munterem Spiel hin und her. Er dachte daran, daß diese Fische frei waren, obwohl sie in einem Gefängnis lebten. Er dagegen…

„So ist dein Entschluß unabänderlich, Matul? Du willst mich nicht mit dem Schiff fortlassen! Obwohl ich jene Planeten entdeckte?“

Matul nickte dem Wissenschaftler abschiednehmend zu und schritt langsam davon, auf sein Wohnhaus zu, das zwischen den Büschen hindurchschimmerte. Als er etliche Meter entfernt war, drehte er sich noch einmal um und sagte:

„Weil du sie entdecktest, Mentor! Lebe wohl!“

In der folgenden Nacht faßte Mentor seinen Entschluß. Ras Khan versuchte alles, seinen Freund von dem irrsinnigen Vorhaben abzubringen, aber vergeblich. Mentor blieb fest.

„Ich weiß ganz genau, daß ich niemals mehr die Erlaubnis erhalte, mit dir zu kommen. Bedenke doch, Khan, wir sähen uns niemals mehr wieder. Wir würden uns verlieren. Lieber aber verliere ich diese Welt als dich, meinen Freund. Dieses Argument zählt schwerer als alle anderen. Matul würde es sowieso nicht sein, der jene unbekannten Welten zivilisieren könnte, denn er erlebt unsere Rückkehr nicht mehr. Aber einer seiner Nachfolger. Für uns im Schiff vergehen nur wenige Jahre. Außerhalb der Hülle jedoch versinken die Jahrtausende.“

„Ich kenne dich nur zu gut, Mentor. Du willst nur deshalb mit uns kommen, weil du einen falschen Begriff von Freiheit besitzt. Matul gab dir den Befehl zu bleiben, und du willst nichts anderes als diesen Befehl ignorieren. Du willst deinen eigenen Willen durchsetzen. Dir ist die uns noch unbekannte Rasse, deren Existenz nichts als eine vage Hypothese ist, vollkommen gleichgültig. Es geht dir nur um deinen Willen, den du gegen den Herrscher auszuspielen gedenkst.“

„Darum allein geht es nicht, Khan. Ich sagte dir schon, daß ich dich nicht verlieren möchte. Und wir sähen uns nie wieder.“

„Ist das ein Vorwand der Rasse gegenüber, ein Argument?“

„Natürlich nicht. Aber es sollte eins uns gegenüber sein.“ Khan schwieg verdutzt. Er sah auf das Teleskop.

„Darf ich einen Blick hineintun?“ fragte er.

Mentor nickte erstaunt.

„Natürlich. Es ist auf Lerks eingerichtet. Bitte, lege dich nur auf den Sitz. Der Stern in der Mitte des Blickfelds ist es. Du kannst natürlich die Planeten nicht erkennen, sie sind zu klein. Außerdem würde man im günstigsten Fall nur eine Sichel sehen.“

Khan lag ganz still und preßte die Augen gegen das Okular. Er sah über unermeßliche Räume hinweg jenen kleinen Stern der das Ziel ihres Fluges sein sollte. Das Licht benötigte fünfeinhalb Jahre bis zu Lerks – eine unendlich scheinende Zeit. Und doch waren es nur fünfeinhalb Jahre. Benötigte das Licht überhaupt diese Zeitspanne, um Lerks zu erreichen?

Er lehnte sich zurück und starrte Mentor plötzlich an.

„Mentor, ich habe eine Frage: Benötigt das Licht Zeit, um sein Ziel zu erreichen?“

Mentor war zu verblüfft, um sofort zu antworten. Er begriff nicht, was Khan meinte. Doch der wiederholte seine Frage und setzte hinzu:

„Ich meine das so: Wir sagen, das Licht benötigt fünf Jahre für eine bestimmte Strecke. Gut. Außerdem stellten wir die Theorie auf, daß ein Gegenstand, der sich mit halber Lichtgeschwindigkeit bewege, keine Zeit mehr benötige, zu einem beliebigen Ziel zu gelangen. Die Zeit steht also praktisch für diesen Gegenstand still. Das Licht hat Lichtgeschwindigkeit – wieso kann es dann fünf Jahre für diese Strecke benötigen?“

„Es benötigt nur scheinbar fünf Jahre, Khan. Für uns vergehen diese fünf Jahre, bis das Licht am Ziel ist. Daraus folgert – daraus folgert…“

Er schwieg plötzlich. Er starrte Khan entgeistert an. In seinen Augen funkelte es gefährlich, und dann riß er sie weit auf. Er stammelte:

„Khan! Was hast du da gesagt? Wie kommst du auf diese unausgesprochene Idee? Ich weiß, was du sagen willst: Wenn das Licht zeitlos ist, ist auch das Schiff im zeitlosen Raum. Und wenn nur fünf Jahre vergehen, hier auf Helo II, dann vergehen auch in diesem Fall nur fünf Jahre.“

„Ganz recht. Wir können den Zeitablauf regulieren, wenn wir das wollen. Auch den, den wir im Schiff erleben. Und zwar mit der Geschwindigkeit. Es ist bis Lerks fünfeinhalb Lichtjahre. Fliegen wir mit halber Lichtgeschwindigkeit, benötigen wir keine elf Jahre, sondern nur eine Sekunde für den Flug, wenn wir von Start und Landung absehen. Verringern wir die Geschwindigkeit um ein weniges, werden vielleicht zwei Jahre vergehen, oder drei und vier. Ganz wie wir es wünschen. Meinetwegen auch zehn.“

„Und bei zehn Jahren Flugdauer würden auf Helo II nicht mehr als vielleicht 15 Jahre vergehen, da sich der Zeitablauf auch hier dementsprechend verschiebt.“

„Ja, und zwar genau proportional.“

Mentor sagte nichts mehr. Er hatte nur wieder einmal erlebt, wie man ein gigantisches Problem mit einigen Überlegungen lösen konnte, die noch nicht einmal so abwegig schienen. Sie waren nichts anderes als logische Schlußfolgerungen…

…wenn diese Theorie an sich stimmte! Mentor sah Khan forschend an. „Wann starten wir?“

Khan musterte seinen Freund mißmutig und kratzte sich dann hinter dem Ohr. Man merkte, daß er bereits unsicher wurde.

„Denke nur mal an die Möglichkeit, daß wir uns geirrt haben könnten“, drängte Mentor, der die Unsicherheit bemerkte und den Sieg nahe wußte. „Dann hätten wir uns heute zum letzten Mal so fruchtbar unterhalten. Und das wäre doch schade, oder…?“

Khan nickte zustimmend.

„Wir können jederzeit starten. Ich befürchte nur, daß wir Schwierigkeiten mit den Wissenschaftlern und Soldaten der Besatzung bekommen.“

„Wieso? Ich meine, wir starten allein. Was sollen wir mit dem unnötigen Ballast? In 30 Jahren sind wir wieder zurück. Wenn unsere Vermutung stimmt.“

„Allein? Ohne Besatzung? Matul wird uns atomisieren, wenn er uns erwischt. Gegen seinen Befehl zu handeln, ist tödlich. Es genügt, wenn ich dich mitnehme. Nun aber auch noch gewissermaßen fliehen – nein, du verlangst zuviel von mir, Mentor. Bei aller Freundschaft…“

„Siehst du, da hast du es: Freundschaft! Ich habe meine Gründe für mein Handeln, du kennst sie nicht alle. Wir beide allein müssen diesen Flug wagen, ganz allein. Niemand holt unser Schiff ein, denn keines kann schneller fliegen. Wir erreichen 0,5 Lichtgeschwindigkeit im Notfall. Ich werde dir alles Weitere unterwegs erklären. Wir haben Zeit.“

„Ja – Zeit! Wir haben ja soviel Zeit“, murmelte Khan halb überzeugt.

Mentor wußte, daß er gesiegt hatte. Er würde Khan so lange zu überzeugen versuchen, bis er genau das täte, was er wollte. Vielleicht würde er ihn sogar zwingen. Aber das würde kaum nötig sein.

Khan kletterte aus dem Sitz und strich mit der Hand über das glatte Metall des Teleskops. In seinen Augen war ein flackerndes Leuchten, als er seinen Freund ansah und fragte:

„Wann starten wir?“

Mentor hielt den Atem an, so überrascht war er. Er gab keine Antwort, sondern starrte Khan wortlos an. Der lächelte mühsam.

„Dein Bazillus hat von mir Besitz ergriffen, Mentor. Ich möchte doch mal wissen, welches Gefühl deine gepriesene Freiheit vermittelt. Und im Raumschiff, allein im Universum, verfolgt von der Patrouille – da müßten wir ja eigentlich frei sein. Außerdem beginnt mir deine Idee Spaß zu machen. Die mir von Matul mitgegebene Mannschaft würde nichts als Ärger bedeuten. Besonders die Offiziere sind nicht gut auf mich zu sprechen, wie sie keinen recht leiden mögen, der selbst nie beim Militär war. Hinzu kommt, daß sie alles besser wissen wollen und sich unendlich erhaben dem Wissenschaftler gegenüber vorkommen. Ihre eng begrenzte Macht hat ihnen einen Teil des Gehirns geraubt -ausgerechnet den Teil, mit dem man eigentlich das Denken besorgen sollte.“

„Wenn wir beide fliehen, werden wir allein im Schiff sein, Khan. Wir werden frei sein und können den Bug in die Richtung wenden, die wir ansteuern wollen. Es ist nur ein Zufall, daß in dieser Hinsicht unser Wunsch mit dem von Matul identisch ist. Nur dürften die Absichten differieren.“

„So schnell wie möglich muß es geschehen…“

„…ehe du deine Absicht änderst!“ Khan lächelte noch immer.

„Ich werde meine Absicht nicht ändern, obwohl ich immer noch nicht begreife, warum ich so schnell auf deinen Vorschlag einging. Wahrscheinlich lockt mich das Abenteuer, und ich möchte der Eintönigkeit meines Daseins entfliehen. Ein allzu geruhsames Leben weckt die Sucht nach dem Erleben, nach dem Abenteuer. Mentor – es wird das größte Abenteuer unseres Lebens! Daß wir nicht eher auf diese Idee kamen! Wir hätten schon seit Jahren starten können.“

„Ohne ein Ziel? Kaum, Khan. Und wir haben jetzt ein Ziel: Lerks!“

„Wann also?“

Mentor zögerte nur eine einzige Sekunde. Dann sagte er:

„Morgen nacht! Wir treffen uns hier im Observatorium und fliegen mit meinem Gleiter zum Schiff. In zehn Minuten schaffen wir es leicht…“
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Den ganzen nächsten Tag verbrachte Mentor wie in einem Fiebertraum. Er hätte sich vor dieser endgültigen Entscheidung nie vorstellen können, daß ihm der Abschied von Helo II derart schwerfallen würde. Immer hatte er gedacht, er würde jederzeit den Flug in das Ungewisse antreten können, um der eintönigen Diktatur und der drohenden Automation zu entfliehen. Sicher, es war keine grausame Diktatur, die die Geschicke der Planetenreiche lenkte, aber es war nichtsdestoweniger eine. Es gab kein Parlament und keine regelrechte Aussprache, wenn es galt, lebenswichtige Entscheidungen zu fällen. Es gab einfach nur einen einzigen Mann, der bestimmte, was getan werden sollte: Matul III. Und man mußte es den bisherigen Herrschern von Helo II lassen, ob man wollte oder nicht: Bisher waren diese Entscheidungen stets weise und zum Wohl des Ganzen ausgefallen.

Aber der Treek als Einzelwesen war unbedeutend. Selbst Mentor oder Khan waren unbedeutend. Sie waren nichts anderes als – Räder in der gigantischen Maschinerie, an dessen Hauptschalter Matul stand.

Ein regelrechtes Militär gab es nicht, nur eine Polizeitruppe zur Aufrechterhaltung der Ordnung. Und dann noch die Raumpatrouille, der letzte Rest einer einst machtvollen und schlagkräftigen Flotte. Sie war unnötig geworden und bestand nur noch aus Tradition. Matul und seine Vorgänger hatten die gänzliche Abschaffung bisher vermieden, weil man stets mit der Gefahr eines Überfalls aus dem Weltall rechnen mußte. Kein Treek war so vermessen, anzunehmen, sie seien die einzigen intelligenten Lebewesen des Universums.

Mentor ordnete seine Dinge und besprach ein längeres Plastikband mit ruhiger Stimme. Es sollte seine Rechtfertigung vor Matul werden. Er betonte, daß nur die Verantwortung seiner Rasse gegenüber ihn zu diesem Schritt zwänge und daß er verhindern wolle, gegen die ungeschriebenen Gesetze des Kosmos zu verstoßen. Allein und ohne militärische Macht wolle er die entdeckten Planeten erforschen und dann Kunde von ihren eventuellen Bewohnern bringen. Dann wäre immer noch Zeit, entsprechende Maßnahmen zu ergreifen. Man habe so lange gewartet, ohne auch nur ein einziges Mal Besuch aus dem Raum zu erhalten, so daß man annehmen könne, in der näheren Umgebung ihres Systems gäbe es keine fortgeschrittenere Rasse als die der Treeks.

Zögernd sprach Mentor die Schlußworte:

„Ich bitte dich meines eigenmächtigen Vorgehens wegen um Verzeihung, großer Matul, aber es blieb mir kein anderer Weg. Deine Eigenschaft als allmächtiger Diktator läßt es nicht zu, daß du den Rat deiner Freunde annimmst, obgleich das ein Fehler des Charakters ist. Und ein Fehler des Regierungssystems. Denn auch du bist nicht unfehlbar. Wir werden in 30 Jahren wieder zurückkehren und dir von unserer Expedition berichten. Bis dahin vergiß unsere Existenz, und wenn du es nicht kannst, so versuche wenigstens zu begreifen, daß wir im Grunde genommen in deinem Sinn und im Sinn unserer Rasse handeln. Wissenschaftler sind als interstellare Botschafter immer geeigneter als machtgierige Militärs.

Wir starten ohne Waffen. Nur der Atomstrahler im Bug unseres Schiffes soll unser einziger Schutz gegen feindliche Angriffe sein – und gegen Verfolger, von wo immer sie auch kommen mögen.

Du erreichst mich noch für einige Tage auf der Ultrawelle, dann unterbricht sich die Verbindung selbst. Lebe wohl, Matul, und verzeihe deinen wirklichen Freunden Ras Khan und Kal Mentor.“

Er schwieg und stoppte die Maschine.

Nach einigen Augenblicken des Zögerns schaltete er sie noch einmal ein und sprach einen letzten Satz:

„Khan glaubt, die Lösung der Überwindung der Zeit gefunden zu haben.“ Dann schaltete er das Gerät endgültig aus.

Der Nachmittag verging in schleppender Langsamkeit. Nur wenige Dinge packte Mentor in ein Behältnis und brachte es in den auf dem Dach wartenden Gleiter. Darunter einige Bücher und Mikrofilme, ein Miniaturaufnahmegerät, einen Antigravstrahler und etliche andere Gegenstände, die zum größten Teil seine eigenen Erfindungen waren.

Dann dunkelte es, und zwei der Monde wurden sichtbar.

Er wollte gerade das Haus verlassen, als ein schrilles Summen durch die Räume gellte. Mentor zuckte erschrocken zusammen. Was wollte Matul jetzt von ihm? Hatte er Verdacht geschöpft?

Alle seine Kräfte zusammennehmend, schritt er in sein Arbeitszimmer und schaltete den Schirm ein. Sekunden später erschien auf ihm das farbig-dreidimensionale Gesicht des Diktators. Er lächelte, und Mentor fühlte die momentane Erleichterung.

„Du willst dich gerade an deine Arbeitsstätte begeben?“ fragte Matul, denn er konnte Mentor genausogut sehen wie dieser ihn. „Ich möchte dich um etwas bitten.“

Mentor nickte und gab keine Antwort.

„Versuche festzustellen, um wieviel Planeten es sich bei Lerks handelt, Mentor. Glaubst du, daß es möglich sein wird?“

Mentor schüttelte den Kopf.

„Nein, Matul, das ist unmöglich. Das Gerät ist noch neu und kaum erprobt. Wir können uns glücklich schätzen, daß es überhaupt gelang, festzustellen, daß Lerks Planeten hat.“

„Dann richte in dieser Nacht deine Aufmerksamkeit wenigstens auf die näheren Sonnen und versuche, sie auf Planeten zu untersuchen. Ich will morgen deine Entdeckung bekanntgeben und den Start der Expedition mit dem Sternschiff festlegen. Aus Sicherheitsgründen ließ ich bereits heute schon die Wachen beim Schiff verdoppeln. – Was ist?“

Mentor hatte das Zusammenzucken nicht vermeiden können.

„Es ist nichts, Matul. Ich wundere mich nur, wozu du Sicherheitsmaßnahmen ergreifst, die bisher unnötig waren.“

„Ich weiß es selbst nicht. Vielleicht warnt mich ein ungutes Gefühl, und ich möchte mein Gewissen beruhigen. Das wäre eigentlich alles.“

„Ich werde mir alle Mühe geben“, sagte Mentor abschließend. „Viel Erfolg!“ wünschte Matul dazu, und der Schirm erlosch.

Mentor drehte sich langsam um und stieg zum Dach empor. Sehr nachdenklich geworden, bekämpfte er das aufkommende Mißtrauen und versuchte, den gesunkenen Mut wieder zu beleben. Die Maßnahme Matuls konnte tatsächlich nur ein Zufall sein. Woher sollte der Diktator wissen, was er und Khan planten? Es war vollkommen unmöglich, daß er etwas wußte. Und wenn, dann hätte er ihn gleich verhaften lassen.

Der Gleiter segelte geräuschlos durch die Nacht, angetrieben von den ausgestoßenen Atomteilchen des Strahlstoffs, dessen Zerfall nach Bedarf geregelt werden konnte. Eine einzigartige Energiequelle mit unvorstellbarer Lebensdauer.

Das Observatorium lag auf einem Plateau, hoch über der Ebene. Hier war der Sternenhimmel klar und ungetrübt, die Beobachtungsmöglichkeit daher wunschgemäß. Keine störenden Luftschichten außergewöhnlicher Dichte schoben sich zwischen Teleskop und Objekt, und die in einem Umkreis von 10 km angebrachten Ionenreiniger saugten alle Staubteilchen regelmäßig ab. Man besaß natürlich auch Observatorien auf den kleinen Monden, aber die Reiniger säuberten die dünne Luftschicht über der Warte so sehr, daß der Unterschied nicht mehr beträchtlich war.

Khan wartete schon.

„Ich fürchtete bereits, es wäre etwas Unangenehmes geschehen“, empfing er Mentor ungeduldig. „Jetzt, wo ich es mir einmal überlegt habe, möchte ich nicht länger warten.“

„Es ist allerdings etwas geschehen“, sagte Mentor sorgenvoll. „Matul teilte mir mit, daß er die Wachen beim Schiff verdoppelt habe.“

Das Gesicht von Khan zeigte Bestürzung.

„Das ist unangenehm, aber kein Grund zur ernsthaften Besorgnis. Wir werden sie schon hereinlegen, darauf kannst du dich verlassen. Wenn ich nur wüßte, wie! Ich möchte keinen Treek töten.“

„Auf keinen Fall, Khan, das dürfen wir auch nicht. Matul würde uns das nie verzeihen.“

„Ich fürchte, er verzeiht uns nicht einmal die Flucht.“

Mentor schwieg und starrte auf die spiegelnde Fläche des Teleskops. Er haßte auf einmal das Instrument und das ganze Observatorium, er haßte die Gleichmäßigkeit, mit der er jede Nacht hier zu sitzen hatte, um zu arbeiten. Er haßte das eiserne Muß!

Beim Schiff waren sonst stets drei Treeks, bewaffnet mit den tödlichen Strahlern. Sie hatten Befehl, jeden Unbefugten, der sich ohne Bekanntgabe des jeweiligen Kennworts näherte, sofort zu töten.

Es würden also in dieser Nacht sechs Treeks sein.

„Die Parole in dieser Nacht lautet ,Xer II’ – ich weiß es“, sagte Khan nachdenklich. „Wir könnten uns also dem Schiff nähern und mit den Wachen reden.“

„Was willst du mit ihnen reden? Glaubst du, sie davon überzeugen zu können, daß sie uns starten lassen müssen?“

„Das gerade nicht, Mentor, aber wir können sie leichter unschädlich machen, wenn sie arglos sind. Und bei uns werden sie kaum mißtrauisch sein. Ich selbst habe das Schiff erbaut, und du bist Mentor.“

„Trotzdem! Wie willst du ihnen erklären, daß du ausgerechnet mitten in der Nacht…“

Mentor verstummte plötzlich, dann lächelte er. Es war das Lächeln einer gefundenen Lösung. Khan hatte aufmerksam zugeschaut und wußte, daß der Start stattfinden würde. Er wartete.

„Ich glaube, ich habe es. Matul sagte mir, er würde morgen bekanntgeben, wann die Expedition stattfinden würde. Damit drängt die Zeit, das Schiff startklar zu machen und es genauestens zu überprüfen. Und wer wäre wohl dazu besser geeignet als der Erbauer selbst.“

Khan machte keinen Hehl aus seiner Enttäuschung.

„Mitten in der Nacht das Schiff überprüfen? Das glaubt uns keiner.“

„Wie kannst du die im Schiff vorhandenen Teleskope einer letzten Prüfung unterziehen, wenn die Sonne scheint? Und wer wäre besser geeignet, dir gute Ratschläge diesbezüglich zu geben als ich?“

Khan betrachtete Mentor verwundert und lächelte dann.

„Ich hätte nicht gedacht, in dir einen so ausgezeichneten Lügner zu finden“, erkannte er an. „Das ist ein Argument, gegen das es keine Gegenargumente gibt. Selbst wenn man sich mit Matul in Verbindung setzen würde, könnte man es ihm so erklären. Machen wir uns auf den Weg.“

Wenige Minuten später glitt das Strahlflugzeug über das Plateau dahin, überquerte den Gebirgszug und näherte sich einem gewaltigen Talkessel, dem Arbeitsplatz Ras Khans. Hier hatte er das gewaltige Sternenschiff gebaut, und an dieser Stelle wartete es auf die Stunde, an der es zum ersten Mal die Grenzen des Sonnensystems überschreiten sollte. Die bisherigen Probeflüge waren zur vollsten Zufriedenheit verlaufen.

Mentor sah die silbern gleißende Hülle des Schiffes bereits von weitem. Ein nie gekanntes Gefühl wunderbarer Erregung nahm von ihm Besitz, und er registrierte es mit Befriedigung. Sein Blut begann schneller durch die Adern zu kreisen, und er wußte, daß nur das Abenteuer und die Gefahr ihn aus dem tödlichen Einerlei seines Alltages reißen konnten.

Er hatte sich nach dieser Abwechslung gesehnt. Er benötigte sie genauso, wie ein Kranker die rettende Medizin benötigt. Seine Krankheit war die Monotonie des geregelten Daseins, die Medizin dagegen war das Abenteuer, die Abwechslung. Der Gleiter senkte sich und landete auf dem Talboden.

Am Rand des Tales, weit vom Schiff entfernt, stand das Wachgebäude. Dort schlief man bereits. Aber drüben am Schiff waren sechs Treeks, und sie hatten den Gleiter niedergehen sehen. Absichtlich war Mentor mitten im Licht der Leuchtröhren gelandet.

Sie stiegen aus. Mentor trug den Metallkasten, der seine Habseligkeiten enthielt. Khan hatte nichts bei sich. Er erklärte, bereits alles, was er benötigte, am Tag in das Schiff geschafft zu haben. Das fiel natürlich nicht auf, denn er hatte oft im Schiff zu tun.

„Ich hätte ihnen heute sagen sollen, daß wir in der Nacht kämen“, machte er sich Sorgen. „Aber vielleicht finden wir eine glaubhafte Erklärung.“

Laut redend näherten sie sich dem Schiff und wurden kurz davor erst angehalten. Aus dem Schatten tauchte plötzlich eine Gestalt vor ihnen auf, den gefährlichen Strahler drohend auf sie gerichtet.

„Was wollt ihr?“

Khan blieb stehen und hielt auch Mentor fest. Er wußte, daß der Posten beim nächsten Schritt schießen würde.

„Sollten die Leute der Wache das Kennwort vergessen haben? Es lautet: ,Xer II.’ Mein Name ist Ras Khan, und dies ist Kal Mentor. Sonst noch Fragen?“

Die Waffe senkte sich augenblicklich.

„Ich hatte euch nicht erkannt, verzeiht. Bringt euch ein Befehl des Herrschers, Matul III?“

„Allerdings, Posten“, ergriff Mentor nun das Wort, während er das Hinzukommen eines weiteren Treek registrierte. „Das Sternenschiff wird in wenigen Tagen zu seiner ersten großen Reise starten, denn die so lange gesuchten Planeten wurden von Mentor entdeckt. Wir erhielten den Auftrag, die für die Beobachtung unerläßlichen Teleskope zu überprüfen. Da es dazu dunkel sein muß und außerdem noch sternklar, hielten wir und Matul III diese Nacht für besonders geeignet. Würdest du uns also passieren lassen?“

Der Treek nickte zögernd. Er sah zu dem Schiff hinüber. „Vielleicht ist es besser, ich unterrichte meinen Hauptmann.“

„Wie du willst. Du kannst auch bei Matul anfragen, doch befürchte ich, er wird dir die Störung seiner Nachtruhe sehr übel auslegen.“

Khan ging einfach an dem unentschlossenen Treek vorbei und schritt auf das Schiff zu. Mentor folgte ihm mit einem Seitenblick auf den zweiten Posten, der bisher noch keinen Ton von sich gegeben hatte. Die beiden Treeks sahen ihm nach, bis er neben Khan an der untersten Sprosse der Leiter stand.

„Bis jetzt ist es gutgegangen“, flüsterte Khan kaum hörbar. „Wir wollen sehen, daß wir möglichst schnell außer Sichtweite gelangen. Ich traue den Burschen nicht. Wenn sie noch was von uns wollen, müssen sie schon ins Schiff kommen.“

Er begann, an der Leiter hochzuklettern.

Mentor warf einen Blick zurück und sah, daß bereits vier Treeks an der Stelle standen, an der sie dem ersten Posten begegnet waren. Sie schienen angeregt zu beraten und zu keinem Entschluß zu kommen. Sicher hatten sie den wachhabenden Offizier bereits mit Hilfe der Taschensender verständigt. Man würde sich beeilen müssen.

Er kletterte hinter Khan her.

Die Sprossen waren schmal und glatt. Nach oben verlor sich das Ende der Leiter in der Dunkelheit. Vor sich sah Mentor die schimmernde Hülle des Schiffes. Es mochte mehr als fünfzig Meter lang sein, dieses Schiff, und in der Mitte sicher seine fünfzehn Meter dick. Es stand senkrecht auf dem Talboden, die schlanke Spitze gegen die Sterne gerichtet, zu denen es eines Tages auch fliegen sollte.

Eines Tages…?

Mentor vergaß alle Wachposten der Welt und grinste. Er beeilte sich, damit er Khan einholte, der bereits die winzige Plattform erreicht hatte, von der aus die Luke in das Innere des Schiffes führte.

„Wir werden die Leiter erst dann einziehen können, wenn wir soweit startklar sind, sonst schöpfen sie frühzeitig Verdacht. Ich mache alles fertig und gebe dann Bescheid. Dann kehrst du nach hier in die Schleuse zurück und drückst auf diesen Knopf hier. Die Leiter wird dann eingezogen, und die Luke schließt sich. Zehn Sekunden später haben wir bereits die Atmosphäre von Helo II verlassen.“

Sie waren durch die Schleuse in den Gang gelangt, der jetzt noch wie ein senkrechter Tunnel wirkte. Das Licht flammte auf und enthüllte eine Plastikleiter, die sowohl in die Tiefe zu den Antriebsräumen wie auch hoch in die Zentrale führte. Jetzt noch war es eine Leiter, später im waagerechten Flug würde sie zu einem laufenden Halt für die Hände, falls das Schiff manövrierte oder die künstlichen Schwerefelder ausfielen.

„Wir haben noch Zeit – wir müssen noch Zeit haben“, bemerkte Khan und begann, an der Leiter emporzuklettern. „Ich benötige mindestens eine halbe Stunde, um den Antrieb umzuschalten. Außerdem will ich es so anstellen, daß der Start dann innerhalb weniger Sekunden erfolgen kann. Wenn sie etwas bemerken, ehe wir fertig sind, könnten sie versuchen, uns zu hindern. Lasse deinen Kasten hier stehen. Du kannst ihn später holen.“

Mentor folgte Khan in den Kontrollraum. Die Unzahl der blitzenden Instrumente verwirrte ihn. Er war Theoretiker, Khan dagegen war ein Mann der Praxis. Er kannte sich hier aus, denn es war alles sein Werk. Mit geübten Handgriffen begann er, den Start vorzubereiten.

Mentor fühlte eine steigende Unsicherheit, das Warten machte ihn nervös. Er trat zu der nahen Luke und warf einen Blick hinaus. Der Talboden war hell erleuchtet, und er vermochte jede Bewegung zu erspähen. Deutlich sah er, wie einige Treeks aus dem nahen Gebäude zum Schiff herüberkamen und sich mit den bereits versammelten Wachposten trafen. Eine zweite Besprechung schien sich zu entspinnen. Dann kamen sie näher zum Schiff und entschwanden aus seinem Blickfeld.

„Kannst du nicht schneller machen?“ drängte er den Freund. „Ich befürchte sonst, wir bekommen Besuch. Unsere Posten haben Verstärkung erhalten.“

Khan zuckte die Schultern und gab keine Antwort. Hebel nach Hebel legte er um und sah auf die Skalen, in denen Zeiger zu zittern und zu klettern begannen. Der beginnende Zerfallprozeß machte sich bereits bemerkbar. Er benötigte nur kurze Zeit zur Entwicklung seiner Kapazität.

Von unten her kam ein Geräusch. Dann kletterte jemand an der Leiter innerhalb des Tunnels hoch. Mentor erbleichte. Er sehnte sich auf einmal nach der Geborgenheit seines Observatoriums.

„Sie kommen“, flüsterte er. „Was sollen wir tun?“

„Nichts“, gab Khan zurück. „Begib dich in den Beobachtungsraum und beschäftige dich mit den Teleskopen. Die Leiter hinunter, die zweite Tür. Mache ein erstauntes Gesicht, wenn man sich um deine Arbeit kümmert. Wir müssen sie bluffen.“

Mentor stieg die Leiter hinab und fand die beschriebene Tür. Noch während er sie öffnete, erreichte ihn der heraufkommende Treek. Es war, wie erwartet, der Hauptmann der Wache.

„Mir ist nichts von dieser nächtlichen Überprüfung bekannt, Mentor“, sagte er stirnrunzelnd. „Ich hätte es wissen müssen.“

„Wahrscheinlich hat es der große Matul nicht für nötig empfunden, dich persönlich zu unterrichten. Vielleicht hält er es für ausreichend, wenn wir dich unterrichten. Und das dürfte ja wohl hiermit geschehen sein.“

Der Offizier der Raumpatrouille machte ein arrogantes Gesicht.

„Der große Matul hat noch gestern mit mir gesprochen“, gab er bekannt. „Daher wundere ich mich, daß er mir nichts von dem sagte, was hier jetzt geschieht. Es wäre meine Pflicht, ihn sofort zu benachrichtigen und nach meinen Instruktionen zu fragen.“

„Dagegen ist von unserer Seite aus nichts einzuwenden. Wir haben die Bildfunkeinrichtung an Bord des Schiffes. Bediene dich.“

Der Hauptmann zögerte. Mentor wartete nur eine unmerkliche Sekunde, dann drückte er auf den Aktivator, und die Tür zum Beobachtungsraum öffnete sich. Er betrat ihn und ließ die Tür hinter sich auf. Während er begann, die einzelnen Teleskope zu überprüfen, beobachtete er aus den Augenwinkeln heraus den Offizier. Der zögerte noch einige Sekunden, ehe er weiterkletterte. Mentor sah, wie seine Beine schließlich verschwanden.

Er vergaß bald die Gefahr, in der er sich befand, denn die eingebauten Instrumente interessierten ihn ungemein. Es befanden sich einige seiner eigenen Konstruktionen darunter, aber er hatte sie noch nie in diesem Schiff gesehen, das er heute zum ersten Mal betrat.

Es dauerte keine zehn Minuten, da kam der Hauptmann wieder an der offenen Tür vorbeigeklettert. Er sagte zu Mentor:

„Ich schicke einen meiner Leute zu euch. Wenn ihr etwas benötigt oder eine Auskunft wünscht, so kann er es mir übermitteln.“

Mentor wußte, daß es kaum eine faulere Ausrede geben konnte. Der Hauptmann war mißtrauisch, getraute sich jedoch nicht, das offen einzugestehen. Immerhin war er wieder auf dem Weg zur Schleuse, um das Schiff zu verlassen.

Mentor hörte ihn, als er durch die Schleuse schritt. So schnell er konnte, stieg er in die Zentrale empor.

„Was ist?“ fragte er atemlos. „Wie lange noch?“

„Fünf Minuten höchstens. Du kannst in vier Minuten die Schleuse betreten und dann die Luke schließen. Ich denke, daß wir es schaffen. Sie sind mißtrauischer, als ich es erwartete.“

Mentor hörte erneut Geräusche. Zwei Minuten später stand der Wachposten, den der Hauptmann angekündigt hatte, in der Zentrale. Er trug seine Strahlpistole lose in der Hand.

Ohne ein Wort zu sagen, lehnte er sich gegen die Wandung und betrachtete die beiden Wissenschaftler mit unverhülltem Interesse. In seinen Augen stand kein Mißtrauen, sondern nur nackte Neugier.

Khan wandte sich an Mentor.

„Würdest du so freundlich sein und mir den Linsensatz aus deinem Koffer holen? Du hattest ihn unten in der Schleuse gelassen.“

Mentor wußte, was Khan meinte und nickte. Er wandte sich zur Leiter. Doch der Wachposten trat vor.

„Gestatte, großer Mentor, daß ich dir die Arbeit abnehme. Darum bin ich ja hier.“ Mentor winkte ab.

„Es ist weiter keine Arbeit. Und ich weiß auch nicht, ob du vorsichtig genug sein wirst. Es sind sehr zerbrechliche und kostbare Gegenstände in dem Kasten. Matul würde dir zürnen, zerbrächest du etwas davon.“

Ohne die Antwort des Postens abzuwarten, kletterte er die Leiter hinab. Er überlegte sich dabei krampfhaft, was Khan mit dem Posten anstellen würde, wenn dieser merkte, was vor sich ging. Aber vielleicht würde er bis dahin wieder in der Zentrale sein.

Er beeilte sich und erreichte die Schleuse. Schnell fand er den bezeichneten roten Knopf und drückte ihn nieder. Sofort begann sich draußen die Leiter einzuziehen, geschwind und geräuschlos. Die Posten draußen würden es nicht bemerken, wenn sie nicht zufällig hochsahen. Dann schloß sich die Luke mit einem dumpfen Laut. Den würden sie allerdings gehört haben.

Mentor wandte sich um und kletterte in rasender Eile zum Kontrollraum hoch. Der Posten sah ihm neugierig entgegen. Er hatte also noch keinen Verdacht geschöpft. Doch die an der Außenseite angebrachten Mikrophone übermittelten im gleichen Augenblick das erste Aufheulen der Alarmsirenen.

Khan zog einen Hebel nach vorn und drückte auf einen großen, tief eingelassenen Knopf. Durch das Schiff ging ein Zittern. Gleichzeitig wandte er sich an den Posten, dessen Hände sich in plötzlichem Schrecken um die Waffe klammerten.

„Wenn ich an deiner Stelle wäre, würde ich den Strahler vergessen und ihn dort drüben in das Gestell hängen. Selbst wenn du uns nun töten würdest, könntest du den Start des Schiffes nicht mehr verhindern – oder hast du eine Ausbildung als Pilot genossen? Na also. Dann tue, was ich dir gesagt habe und verhalte dich ruhig. Sonst wirst du mit diesem Schiff in den Raum hinausrasen, und es gibt niemanden, der dich je einholen könnte; denn es beschleunigt ständig, sobald es die Atmosphäre verlassen hat. In wenigen Stunden haben wir das Sonnensystem verlassen und streben hinaus in den freien Raum. Da – jetzt heben wir ab.“

Die letzten Worte galten bereits wieder Mentor, der befriedigt feststellen konnte, daß der Posten durch den erhaltenen Schock wie gelähmt an der Wand stand. Mentor nahm ihm die Waffe aus den willenlosen Händen und hängte sie in das Magnetgestell. Dann nahm er keine Notiz mehr von dem Treek.

Die Felswände sanken schneller und schneller nach unten, und der Talboden fiel unter dem Schiff hinweg. Mentor sah durch die Luke, wie dort unten Treeks hin und her liefen. Gelegentliches Aufblitzen verriet das Mündungsfeuer von Strahlschüssen. Dann versank alles in einem undurchdringlichen Dunkel.

„Bildschirme einschalten“, sagte Khan. „Dort drüben.“ Mentor fand sich schnell zurecht.

Klar und deutlich erkannte er den Talboden, der schon viele Kilometer unter ihnen liegen mußte. Und dann sah er das Schiff.

Es war einer der schnellen Patrouillenkreuzer, klein und außerordentlich gut bewaffnet. Sie würden sich kaum dagegen wehren können, wenn er sie einholen könnte. Aber diese Möglichkeit fiel aus.

Der Bildschirm erlosch urplötzlich. Als er wieder aufflammte, war auf ihm das Gesicht von Matul.

Man mußte ihn aus dem Schlaf geschreckt haben, denn unter seinen Augen waren breite Ränder. Die Augen flammten zornig, als er Mentor erblickte.

„So ist es doch wahr, was man mir berichtete – ich wollte es nicht glauben. Khan ist dabei – und sogar ein Posten der Patrouille….“

„Er wurde von uns gezwungen, Matul, er kam nicht freiwillig mit uns. Wir werden…“

„Ihr werdet sofort zurückkehren und mir erklären, warum ihr diesen Probestart unternommen habt, ohne mich um Erlaubnis zu fragen.“

Mentor sah Matul an.

„Es ist kein Probestart, Matul.“

Der Diktator starrte zurück, und in seinen Zügen arbeitete es. Aber er wagte es nicht, selbst die Wahrheit zu erkennen. Vielleicht vermochte er es aber auch nicht.

„Kein Probestart…? Was ist es dann?“

Mentor sah zu Khan hinüber. Der nickte ihm zu. Da sagte er:

„Es ist die Expedition nach der Sonne Lerks – wir sprachen gestern noch darüber. Oder war es schon vorgestern?“

„Die Expedition nach Lerks?“ Matul schnappte hörbar nach Luft. „Du willst damit sagen, daß ihr keinen Probeflug unternehmt, sondern nach Lerks fliegen wollt? Ihr wollt unser System verlassen, um einen anderen Stern anzufliegen? Ohne meine Erlaubnis? Gegen meinen Befehl? Mentor! Khan! Ich befehle euch beiden die sofortige Rückkehr. Ihr handelt gegen die uralten Gesetze unserer Rasse! Ihr macht euch eines tödlichen Verbrechens schuldig.“

„Darum können wir nicht zurück – wenigstens jetzt noch nicht“, entgegnete Mentor ernst. „In meinem Haus findest du alle Erklärungen. Höre sie dir gut an. Vielleicht verstehst du uns dann. Glaube mir, Matul, wir handeln nur in deinem Sinn – auch wenn du es noch nicht einsehen kannst.“

„Nur der handelt in meinem Sinn, der meinen Befehlen gehorcht! Ich befehle euch noch einmal: Kehrt sofort zurück!“

Khan schob Mentor zur Seite und sah Matul an.

„Wir kehren zurück – in wenigen Jahren bereits. Es vergehen keine Jahrtausende, wie wir annahmen, denn wir erreichen nicht die halbe Lichtgeschwindigkeit. Du wirst unsere Heimkehr erleben, und wir bitten dich bereits heute, uns zu begnadigen. Wirst du das tun?“

„Ihr sollt umkehren!“ heulte Matul auf.

„Wir werden nicht umkehren!“ gab Khan zurück. „Vielleicht überlegst du es dir noch. Wir bleiben in Verbindung, solange es geht. Denke darüber nach, ob du uns nicht nachträglich noch den Befehl geben kannst, zur Sonne Lerks zu fliegen, um ihre Planeten zu erforschen. Es wird dir leichter fallen, wenn du weißt, daß wir deinem Befehl folgen, als wenn du wüßtest, daß wir eigenmächtig handelten.“

Matul überlegte eine Zeitlang, dann sah er zuerst Khan und dann Mentor an. Um seine Mundwinkel zuckte es verräterisch. Langsam und mit schwerer Stimme sagte er endlich:

„Du kennst mich nur zu gut, Khan, deshalb bewundere ich dich so sehr. Es wird mir auch keine andere Wahl bleiben, denn keines unserer Schiffe vermag das Sternenschiff einzuholen. Also: Ich erteile euch beiden hiermit den ausdrücklichen Befehl, die Sonne Lerks anzufliegen und auf Planeten zu untersuchen. Eventuellen Intelligenzen ist ein Bündnis mit uns vorzuschlagen. Eine Funkbotschaft ist bei Erreichung des Zieles an uns abzusenden. Ich wünsche euch viel Glück!“

Der Schirm erlosch.

Im Empfänger des Wachpostens erklang eine Stimme, die ebenfalls gleichzeitig in allen Empfängern ertönen mußte, die auf der gleichen Wellenlänge arbeiteten. Es war die Dienstwelle der Raumpatrouille – und die Stimme Matuls.

„Befehl an alle Angehörigen der Patrouille! Das Sternenschiff startet auf meinen ausdrücklichen Befehl. Mentor und Khan werden keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Sie verlassen unser Sonnensystem, um in meinem Auftrag eine Erkundung vorzunehmen. Ich wiederhole: Die Verfolgung ist sofort einzustellen!“

Der Posten betrachtete den winzigen Empfänger an seinem Handgelenk mit gemischten Gefühlen. Er verstand das alles nicht mehr so recht, am allerwenigsten den plötzlichen Umschwung in der Auffassung des Herrschers. Es wäre auch sicher über sein Begriffsvermögen gegangen, wenn Khan versucht hätte, ihm zu erklären, daß Matul mit diesem Umschwung lediglich seine eigene Niederlage zu vertuschen glaubte. Die Eitelkeit Matuls ließ es nicht zu, als Besiegter zu gelten. Er würde das Gefühl nicht ertragen können, von den beiden Wissenschaftlern hereingelegt worden zu sein. So aber, wenn er den Befehl für den Flug gab, würde er in kurzer Zeit selbst daran zu glauben beginnen, daß Mentor und Khan in seinem Auftrag handelten.

Khan schaltete die vier Bordfernseher und die dazugehörigen Bildschirme ein. Sie befanden sich nebeneinander an der einen Wand, so daß man mit einem einzigen Blick sämtliche Richtungen umfassen konnte. Der Bugschirm zeigte die Richtung voraus, der Heckschirm die jenseits des Strahlungsfelds der Düsen. Hinzu kamen die beiden Seitenschirme, die jeder einen Aufnahmewinkel von 180 Grad wiedergaben.

Durch die Sichtluke hindurch vermochte Mentor die absinkende Oberfläche seines Heimatplaneten zu erkennen, aber das war für ihn kein neues Bild. Er kannte die Observatorien der Monde und war auf zwei der drei bewohnten Planeten gewesen. Aber diesmal war alles ganz anders.

Am Horizont kroch die Dämmerung hoch, und es entstand eine riesige Sichel, die zusehends größer wurde. Bunt flimmerte es in den oberen Schichten der Atmosphäre, die weit unter dem Schiff lagen. Sterne standen dicht neben der Sichel, und dann löschte die Sonne alles aus. Sie hatten den Planetenschatten verlassen.

Khan wandte sich an den Posten.

„Du hast die Worte des großen Matul gehört und den Befehl vernommen, den er dir gab. Verstehst du etwas von der Führung der Raumschiffe, von Navigation oder dergleichen?“

„Leider nicht, Khan. Aber ich genoß eine gute Waffenausbildung.“ Khan winkte ärgerlich ab.

„Ja, ich weiß – du lerntest, wie man andere Lebewesen tötet. Welch furchtbare Tätigkeit! Aber wer weiß, vielleicht werden wir sogar einmal deine Kenntnisse benötigen. Deine Strahlpistole ist die einzige Waffe, die wir bei der Erforschung eines fremden Sonnensystems zur Verfügung haben. Und den Bugstrahler im Schiff.“

Der Treek erbleichte.

„Willst du damit sagen, daß wir waffenlos sind? Meine Munition ist knapp. Ich besitze nur noch eine Ersatzbatterie.“

„Wir werden vielleicht keine Waffen benötigen. Wie ist dein Name?“

„Ich heiße Kerma. Mein Dienstgrad…“

„Der ist uninteressant, Kerma. Hier an Bord bist du unser Waffenmeister, Kanonier und Helfer für alles. Die Hauptsache ist, daß du dich unseren Anordnungen fügst. Vielleicht verwandeln sich diese Anordnungen mit der Zeit in freundschaftliche Wünsche. Wir sind in der Zukunft vollkommen aufeinander angewiesen – und du mehr auf uns als wir auf dich. Vergiß das nicht, Kerma.“

Der Posten nickte.

„Eigentlich ist dieses Abenteuer eine angenehme Unterbrechung des langweiligen Dienstes. Fast bin ich versucht, euch für den etwas überhasteten Start zu danken.“

Mentor hörte aufmerksam zu. Er sagte:

„So, hat auch dich die Eintönigkeit deines Daseins gestört? Warst du nicht zufrieden auf Helo II?“

Kerma sah ihn aufmerksam an.

„Doch, ich war zufrieden – ich mußte es ja sein. Aber ein Tag glich dem anderen, und das Mechanische meines Lebens drohte, mich zu einem Automaten zu machen. Wir sind alle lebende Automaten. Wer aber machte sich schon Gedanken darüber, solange er keine Sorgen um die Zukunft haben brauchte. Und die hatte ich nie.“

„Mit diesen Sorgen wärest du glücklicher gewesen -meinst du?“

„Vielleicht schon. Die Sorgen hätten mir das Gefühl gegeben, daß ich selbst auch noch etwas mit der Gestaltung meiner Zukunft zu tun gehabt hätte. Aber ich war sorglos, zufrieden und doch unglücklich. Es ist schon so: Wer keine Sorgen kennt, kennt auch das Glück nicht.“

Mentor nickte. Er sah Khan an.

„Sieh mal einer an, da haben wir einen kleinen Philosophen entführt. Die kommenden Jahre versprechen, recht interessant zu werden. Zwar werden auch eintönige und gleichförmige Monate dabei sein, aber wenigstens liegt unser Schicksal doch in unserer Hand. Wir haben die Freiheit, jederzeit den Kurs unseres Schiffes zu ändern, in eine Sonne zu stürzen oder die Luken zu öffnen. Und das Gefühl schon bereitet mir ungeheure Freude. Hast du es schon begriffen, Kerma: Wir sind frei! Wir können tun und lassen, was wir wollen, ohne daß uns jemand hindern könnte. Natürlich werden wir nur das tun, was für uns am besten ist. Aber ist der Gedanke nicht schön, auch alles andere tun zu können, wenn wir es nur wollten?“

Kerma sah ihn verwundert an und nickte zögernd. Khan lachte.

„Ich denke, wir verschieben diese Art von Gesprächen auf später, wenn wir mehr Zeit haben. Wir wollen jetzt beschleunigen, damit wir so schnell wie möglich das System verlassen und die automatische Steuerung einstellen können, die uns sicher zu Lerks bringt. Dazu sind einige Berechnungen notwendig, um die ich dich, Mentor, bitte. Die näheren Angaben bekommst du noch. Kerma bitte ich, sich um den Bugstrahler zu kümmern. Ein kleiner Test könnte nichts schaden. Vielleicht verirrt sich ein Asteroid in unsere Nähe. In drei oder vier Stunden dürften wir die Grenzen des Systems erreichen.“

Er verstellte etwas und verschob einige Hebel. Ein leichtes Zittern ging durch das Schiff, aber sonst war nichts zu spüren. Die Antigravitoren verhinderten jeglichen Andruck und hielten die Schwerkraft im Schiff stets konstant. Selbst enge Schleifen erzeugten keinerlei Fliehkrafterscheinungen bei der Besatzung. Mit sprunghaft steigender Beschleunigung jagte das Sternenschiff hinaus in den Raum.

Mentor sah Helo II zu einer riesigen Kugel werden, die ständig zusammenschrumpfte. Kleiner und kleiner wurde die Heimatwelt der Treeks, bis sie selbst nur noch ein Stern unter vielen anderen war.

Khan verließ das System in der Richtung des Himmelsnordpols, somit bekamen sie die anderen Planeten nicht mehr zu Gesicht. Die Planeten von Helo kreisten in einer fast waagerechten Ebene um ihr Muttergestirn. Das Schiff schoß senkrecht von dieser Ebene in den Raum hinaus.

Die Sonne wurde ein heller Stern, der im Heckschirm stand. Nur der äußere Planet stand als flimmerndes Sternchen daneben, alle anderen waren in der Nacht versunken, in einer Nacht, die keine war. Der frontale Bildschirm zeigte das gleiche Bild wie die Seitenschirme: unzählige Sterne in nie gesehener Pracht, seltsame Konstellationen und fast durchsichtige Nebelgebilde ferner Galaxien.

Khan veränderte geringfügig den Kurs des Schiffes und zeigte dann auf den Stern, der genau in der Mitte des Bugschirms stand.

„Ist das Lerks?“ fragte er. „Wenn ich nicht irre, müßte er in diesem Bild stehen. Würdest du bitte nachprüfen, Mentor?“

„Unnötig, denn du scheinst ein gutes Gedächtnis zu besitzen. Es ist Lerks, unser Ziel. Ich erkenne das an der Farbe seines Lichtes und an seiner Stellung. Siehst du, diese fünf Sterne bilden ein fast regelmäßiges Fünfeck. Der etwas außenstehende Stern ist Lerks. In Wirklichkeit sind natürlich diese Sterne weit voneinander entfernt, und sie haben nichts miteinander gemeinsam. Wenn wir Lerks erreichen, werden wir vielleicht die restlichen vier Sterne gar nicht mehr wiederfinden, so sehr haben sie sich verändert. Doch für die nächsten Monate wird der Anblick gleich bleiben, der sich jetzt durch den Bugschirm bietet. Nur ganz allmählich machen sich die Veränderungen bemerkbar.“

Khan manipulierte so lange an den Steuerkontrollen und gab hin und wieder einen Richtungsschuß ab, bis Lerks ganz genau in dem Schnittpunkt der haarfeinen Linien stand. Dann erst wandte er sich befriedigt ab, nachdem die automatischen Kontrollen eingerastet waren.

„Praktisch haben wir unser System verlassen, wenn wir auch von Helo nicht weiter entfernt sind als der äußere Planet. Es kann nun nichts mehr passieren, und voraus liegt das Abenteuer, wie es noch kein Treek vor uns erlebte. Die Weite der Unendlichkeit wird um uns sein, wir werden wissen, was der Begriff ,Ewigkeit` bedeutet. Vielleicht lernen wir sie sogar kennen. Wir werden die ersten Treeks sein, die ein fremdes System besuchen und vielleicht einer fremden Rasse begegnen werden.“

Mentor nickte zustimmend.

„Und wir werden Zeit haben, über all das noch zu sprechen. Jetzt bin ich, ehrlich gesagt, müde und abgespannt, und ich würde dich bitten, mir die Kabinen zu zeigen. Vielleicht haben auch die Berechnungen noch ein wenig Zeit?“

„Sie haben noch Zeit. Folge mir, Mentor, ich zeige dir deinen Raum. Er wird dir Heimat sein für die kommenden Jahre. Und du, Kerma, komm auch gleich mit. Für dich haben wir auch noch Platz. Leider hast du dein Gepäck vergessen, was mir herzlich leid tut.“

Der vorherige Schacht war zum Gang geworden. An der Decke war die Leiter, jetzt unnötig. Rechts und links befanden sich die Türen. Khan blieb stehen.

„Es wäre sogar gleichgültig, wie wir uns verteilen. Für jeden von uns stehen zwei Kabinen zur Verfügung. Ich schlage daher vor, daß wir uns jeder auch zwei Kabinen nehmen. Eine benutzen wir als Arbeitsraum, die andere zum Schlafen. Bedenkt, daß wir eine lange Zeit vor uns haben.“

Mentor atmete auf, als sich die Tür seiner Kabine hinter ihm schloß. Er war unsagbar müde geworden von den vergangenen Anstrengungen und der Aufregung, die dem Start vorausgegangen war. Er wunderte sich über die freundliche Ausstattung des Raumes, setzte den Metallkoffer automatisch auf den Boden und schritt zum Bett. Als er sich niedersetzte, schlief er schon fast. Er konnte sich nur noch die Schuhe ausziehen, dann streckte er sich aus und versank sofort in einen tiefen Schlaf.
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Im Heckbildschirm stand fast genau in der Mitte ein hell leuchtender Stern. Mentor betrachtete ihn gedankenvoll und mit einem leisen Gefühl der Reue. Das war seine Sonne, die ihm das Leben geschenkt und erhalten hatte, ihm und damit auch seiner ganzen Rasse. Jetzt verließ er sie, ließ sie einfach zurück in diesem tödlichen Dunkel und der grauenhaften Einsamkeit, die man Universum nannte. Was tauschte er dafür ein? Er seufzte und bekannte, daß er es nicht wußte.

Er wandte sich ab und sah in das Gesicht von Khan, der ihn beobachtet hatte. Aber der Freund mochte die Frage ahnen, die Mentor bewegte. Er zeigte mit einer umfassenden Handbewegung auf den Schirm.

„Helo ist nichts als ein Stern unter Milliarden anderen. Von hier aus bereits vermögen wir nicht mehr, seine Planeten zu erkennen. Jeder andere Stern, den du dort siehst, kann ebenfalls Planeten besitzen, die Leben tragen. Du denkst an die Sicherheit, die du gegen die Unsicherheit vertauscht hast, nehme ich an. Mir geht es ähnlich, doch bereue ich es nicht. Merkwürdig, dabei warst du es, der mich zu diesem Unternehmen überreden mußte. Und heute muß ich dir neuen Mut geben.“

„Nein, Khan, das ist nicht notwendig. An Mut fehlt es mir nicht. Aber ich dachte nur darüber nach, wie winzig unser Dasein dort auf Helo II doch war, obwohl wir den Flug von Planet zu Planet kannten und glaubten, das Weltall erobert zu haben. Von hier aus besteht unser ganzes Riesenreich nur noch aus einer kleinen Sonne, die man kaum noch von den vielen anderen zu unterscheiden vermag. Sie kommt mir so hilflos und verlassen vor, so schutzbedürftig.“

„Sie existiert nicht anders als vorher auch, wir haben es nur niemals bemerkt. Die Entfernung macht alle Dinge kleiner und unscheinbarer, selbst Sonnen. Sie werden zu Sternen. Selbst Milchstraßen werden zu Sternen, wenn man sich weit genug von ihnen entfernt.“

„Werden wir jemals so weit kommen, Khan?“

„Vielleicht. Es ist kein technisches Problem mehr, nur eine Frage der Zeit – in doppeltem Sinn.“

„Wie meinst du das?“

„Ganz einfach: Wir müssen die Zeit wahrhaftig überwinden, um die gewaltigen Räume zu besiegen, die zwischen den Welteninseln liegen. Glaube mir, einst wird der Tag kommen, da wir die Abgründe zwischen den Galaxien überbrücken. Vielleicht sind wir die Pioniere dieses Ereignisses.“

Mentor sah noch einmal zu dem hellen Stern hin, ehe er zu dem Kartentisch schritt, auf dem seine Berechnungen lagen.

„Stimmen sie mit den deinen überein?“ erkundigte er sich.

„Haargenau. Es ist also kein Irrtum möglich. Wir werden etwa zwölf Jahre unterwegs sein, ehe wir Lerks erreichen. Eine lange Zeit. Würden wir die halbe Lichtgeschwindigkeit erreichen, wären es nur wenige Sekunden.“

„Und man sollte meinen, dann wären es genau elf Jahre.“

„Ein Irrtum, den wir lange für letzte Weisheit hielten. Doch warten wir ab! Die Berechnungen zeigen einwandfrei zwölf Jahre an – ich bin mir noch nicht sicher, ob es tatsächlich zwölf Jahre sein werden. Die Dimension der Zeit kann uns einen hübschen Streich spielen.“

„Sie kann aber nicht die mathematischen Gesetze umwerfen.“

„Warum nicht? Unsere mathematischen Gesetze fußen auf der dreidimensionalen Existenz unseres Daseins. Wir haben es jetzt mit der Vierdimensionalität zu tun. Kann ein zweidimensionales Wesen denn die Gesetze der Körperlehre jemals begreifen?“

Mentor schüttelte den Kopf. „Niemals!“

„Na also! Wir sind nichts anderes als zweidimensionale Wesen, die sich plötzlich in einem Raum befinden, der drei Dimensionen besitzt. Nun sind wir dreidimensional, der Raum jedoch hat vier Dimensionen. Warten wir ab, was geschehen wird.“

Er schwieg und sah zum Bugschirm. Die Sonne Lerks stand im Fadenkreuz, ein kleiner, heller Stern mit intensiver Leuchtkraft. Dicht neben ihm standen noch viele Sterne, hellere und dunklere, kleinere und größere. Sie schienen nicht weit voneinander entfernt zu sein, und doch waren es oft Hunderte oder Tausende von Lichtjahren.

Neben dem kleinen Bildschirm der Bordsprechanlage flammte ein rotes Licht auf. Gleichzeitig schrillte die Alarmglocke.

Khan schnellte vor und warf den Kippschalter zurück. Der Schirm leuchtete auf, und Kermas Gesicht blickte auf sie herab.

„Ein großer Asteroid – mindestens drei Kilometer Durchmesser. Er liegt genau in unserer Bahn – etwa zwei Lichtminuten entfernt. Die Anlage meldete ihn sofort.“

„Schalte die Automatik des Strahlers ein. Ich regele von hier aus die Zeiteinstellung. Handbedienung lahm legen. Zu gefährlich.“

Kerma begriff sofort. Die Bedienung des Strahlers mit der Hand war nur für den Fall einer bewaffneten Verteidigung vorgesehen, in diesem Fall, wo das Ziel genau in der Flugbahn lag, ergab sich eine gute Gelegenheit, die Automatik zu erproben.

Mit wenigen Griffen hatte Kerma das Gerät eingeschaltet. Khan eilte zum Armaturenbrett und rastete einen Zeiger auf die Zahl 3 ein.

Mentor war neben ihn getreten und betrachtete fragend die Skalen.

„Die Zeiteinstellung für den automatischen Strahler“, erklärte Khan schnell. „Ist die Automatik eingeschaltet, wird der Strahler jetzt mechanisch ausgelöst, sobald sich ein Hindernis in einer Entfernung von drei Lichtsekunden vom Schiff befindet. Je größer die eingestellte Entfernung – oder Zeit – je größer auch das bestrahlte Feld. Wir werden etwa in einer Minute die bestimmte Entfernung erreichen und sehen, ob der Strahler funktioniert.“

Im Bugbildschirm erschien ein winziger Stern, der vorher nicht dagewesen war. Er leuchtete nicht hell und strahlend wie die anderen, sondern schimmerte matt und dunkel. Nur die scharfe Vergrößerung ließ ihn überhaupt sichtbar werden. Er vergrößerte sich sehr schnell und wurde zu einem unregelmäßig geformten Weitenkörper, der sich in rasender Eile dem Schiff näherte.

Khan sah auf das Chronometer. „Noch fünf Sekunden jetzt.“

Mentor starrte auf das näherkommende Unheil und fühlte, wie sich seine Nackenhaare sträubten. Was würde geschehen, wenn der Strahler nicht so arbeitete, wie vorgesehen? Würde er überhaupt die notwendige Energie aufbringen können, einen so riesigen, festen Körper innerhalb von drei Sekunden restlos zu zerstrahlen? Denn drei Sekunden später befand sich ja bereits das Schiff an der Stelle, an der der Asteroid sein mußte…

Aus dem Bug des Schiffes schoß ein violetter Strahl, eilte auf den Boliden zu und prallte gegen ihn. Mentor schloß die Augen, denn die plötzliche Lichtentwicklung war unerträglich. Es war, als stände vor ihnen im Raum eine Sonne, in die sie hineinfielen. Die flammende Hölle entfesselter Naturgewalten dehnte sich mit rasender Geschwindigkeit aus, die in Gas verwandelte Materie floh in das Vakuum des Raumes und bildete einen intensiv strahlenden Komplex nebelhafter Wirbel.

Dann tauchte das Schiff hinein in diese Hölle und war im Bruchteil einer Sekunde hindurch. Vor ihnen lag wieder der Raum, wie sie ihn kannten. Im Fadenkreuz stand Lerks.

Der Heckschirm zeigte das schnell kleiner werdende Nebelgebilde, das an einen fernen Spiralnebel erinnerte. Der Asteroid war zu einer Miniaturmilchstraße geworden. Vielleicht würde sich diese winzige Milchstraße wieder in Jahrmilliarden in einen Asteroiden zurückverwandeln – oder in etwas anderes.

Khan atmete auf und sah auf die Skala.

„Wir werden sie so eingestellt lassen, auch die Automatik. Einen besseren Schutz gegen herumirrende Hindernisse kann es nicht geben. Wir können uns nicht darauf verlassen, daß wir den Alarm der Tastgeräte immer frühzeitig genug bemerken. Es könnte leicht einmal zu spät sein.“

Mentor hatte seine Fassung zurückerlangt.

„Ein herrlicher Schutzschirm, wenn man es so sieht. Auf der anderen Seite eine furchtbare Waffe, sollte man uns angreifen.“

„Man kann mit ihr ganze Feindflotten vernichten. Hoffen wir, daß wir den Strahler niemals als Waffe benötigen werden.“

Im dritten Jahr der langen Reise erlebten sie etwas Seltsames.

Die Taster meldeten ein Hindernis in einer Entfernung von vier Lichtstunden. Die Skalen gaben den Durchmesser des Hindernisses mit 7500 km an.

Khan stürzte in das Arbeitszimmer seines Freundes.

„Ein Planet – ein Planet ohne Sonne!“ schrie er aufgeregt.

Mentor sah auf. Er las in einem Buch, das aufgeschlagen auf dem Tisch lag. „Ein Planet ohne Sonne? Wie soll ich das verstehen?“

„Wie es gemeint ist. In vier Lichtstunden Entfernung befindet sich ein Planet. Die nächste Sonne ist zwei Lichtjahre von uns entfernt, in einem Winkel von fast 60 Grad zu unserer Flugrichtung. Zwischen beiden kann kaum ein Zusammenhang bestehen.“

Mentor stand auf. Er blieb ruhig.

„Sonnen ohne Planeten können wir uns zwar vorstellen, sie sind wahrscheinlich sogar eine alltägliche Erscheinung. Aber ein Planet ohne Sonne? Das scheint gegen die Naturgesetze zu sein.“

„Er steht in unserer Bahn, Mentor. Ich glaube kaum, daß wir ihn so zerstrahlen können wie damals den Asteroiden.“

„Das glaube ich auch nicht. Wir müssen ausweichen.“

„Das wiederum bedeutet, daß wir die Automatik ausschalten und den manuellen Betrieb aufnehmen müssen. Gern tue ich es nicht, aber es wird kaum eine andere Lösung bleiben. Kommst du mit in die Zentrale?“

Mentor warf einen Blick auf das Buch.

„Ich glaube, das hat noch Zeit“, murmelte er und folgte Khan auf den Gang. Kerma befand sich bereits in der Zentrale.

Auf dem Bildschirm war nichts Außergewöhnliches zu sehen. Wenigstens nicht im ersten Augenblick. Dann vermißte Mentor etwas.

„Wo ist denn Lerks?“ Khan lächelte kurz.

„Lerks wird von dem dunklen Planeten verdeckt. Bald werden es noch mehr Sterne sein, die hinter dem Planeten verschwinden. Oder ist es ein Asteroid?“

„Das ist eine Frage des Prinzips. Man kann diesen einsamen Planeten auch als riesigen Boliden bezeichnen. Ich möchte nur wissen, wie er sich von der Gravitation seines Muttergestirns lösen konnte. Vielleicht finden wir eine Lösung, wenn wir ihn näher untersuchen.“

Khan löste die Automatik aus ihren magnetischen Klammern und ließ sich in dem bequemen Pilotensessel nieder. Er wandte sich um.

„Wie meinst du das?“

„Verringere die Geschwindigkeit, Khan, dann sehen wir uns dieses Wunderkind an. Wir werden ja nicht viel Zeit verlieren. Kann das Schiff in vier Stunden abgebremst werden?“

„Das ist kaum ein Problem. Wir spüren ja den Andruck unseres eigenen Schwerefelds wegen nicht. Hm, du könntest recht haben. Es wäre eine nette Abwechslung. Warten wir ab. Ich werde auf jeden Fall die Verzögerung einstellen.“

Er machte einige schnelle Handgriffe und lehnte sich dann wieder zurück.

„Schon geschehen“, gab er bekannt. „Jetzt wird es etwa 20 Stunden dauern, bis wir ihn erreichen. Eine Schlafperiode vermögen wir noch einzuschieben, ehe wir uns endgültig entscheiden, ob wir…“

Er zögerte.

„Ob wir – was?“ drängte Mentor. Kerma sah fragend von einem zum anderen. „Ob wir landen werden“, sagte Khan.

In der Zentrale war Schweigen. Sie sahen beide auf Khan.

„Das war auch meine Idee“, wunderte sich endlich Mentor. „Ich bin erstaunt, daß du den gleichen Gedanken hattest. Eigentlich auch wieder nicht erstaunlich, denn wir sind geistig miteinander verwandt. Und wir besitzen beide das Grundübel der Forscher: die Neugier.“

„Ob es ein Übel ist, liegt an dem einzelnen Forscher selbst. Jedenfalls ist das, was da vor uns liegt, der erste außersolare Planet, dem wir begegnen – gewissermaßen ein historisches Ereignis. Wir dürfen uns natürlich keinen falschen Hoffnungen hingeben. Er wird niemals Leben in irgendeiner Form tragen können. Kerma, beschäftige dich mit dem Spektralanalysator. Ich habe dir das Gerät ja bereits in seiner Funktion erklärt. Ich möchte wissen, woraus der Körper besteht. Besonders die Atmosphäre, falls vorhanden, interessiert mich.“

Kerma nickte und verließ die Zentrale. Mentor sagte:

„Seine Atmosphäre wird gefroren sein. Die Oberfläche hat eine Temperatur, die kein Leben zuläßt. Es wird eine tote Welt sein.“

„Und wenn schon, sie bedeutet eine Abwechslung.“ Mentor sah auf die Kontrollen. „Wann soll ich dich ablösen?“

„Ich werde dir Bescheid sagen. Bis dahin kannst du ruhen. Vielleicht in zehn Stunden. Dann wird man ihn im Schirm bereits deutlich sehen können, wenn seine Oberfläche nicht gerade aus schwarzer Materie bestehen sollte. Ich bin wirklich sehr gespannt.“

Mentor war auch gespannt, aber er zwang sich zu einigen Stunden Schlaf. Dann übernahm er die Führung über das Schiff mit dem Versprechen, Khan in weiteren acht Stunden zu wecken.

Allein saß er in der Zentrale und hatte vor sich die Ergebnisse der Spektraluntersuchung liegen, die Kerma abgeschlossen hatte, noch ehe Khan gegangen war.

„Atmosphäre: keine. Temperatur: absoluter Nullpunkt. Materie: normal. Spuren von radioaktiven Elementen: gering. Hauptelemente: Eisen, Nickel, Gold, Kalium.“

Mentor wunderte sich über den hohen Gehalt an schweren Metallen, aber dann entsann er sich, daß viele Asteroiden aus diesen Metallen bestanden. Warum dann nicht auch dieser Wanderplanet?

Vor ihm im Bildschirm war ein schwarzes Loch. Ringsum standen die Sterne wie gewöhnlich, in der Mitte jedoch befand sich einfach ein Loch, ein unergründlicher Abgrund. Die Sterne schienen näher zu sein als dieses Loch, aber das war natürlich eine Täuschung. Doch das vollkommene Dunkel des Loches wurde allmählich von einem feinen Schimmer verdrängt.

Obwohl die Albedo des Dunkelplaneten gering war, wurde die Oberflächenreflektion ganz allmählich sichtbar. Es ging sehr langsam vor sich, diese Verwandlung, aber sie verdrängte das unheimliche Gefühl des Fallens in das Bodenlose.

Mentor saß ganz still da und betrachtete die näher kommende Welt.

Bald füllte sie den ganzen Schirm aus, und die Sterne verschwanden. Es würde langsam Zeit werden, das Schiff zu wenden, damit es nicht auf der Oberfläche zerschellte. Die Geschwindigkeit war noch zu hoch.

Er stellte die Verbindung mit Khans Kabine her.

„Du kannst kommen. Wir haben den Planeten fast erreicht. Er kann nicht mehr weiter als 100.000 km entfernt sein.“

„Wie hoch ist unsere Eigengeschwindigkeit?“ Mentor sah auf die Instrumente.

„Knapp tausend“, informierte er seinen Freund.

Eine Minute später übernahm Khan das Steuer. Das Schiff schwang in einer großen Kurve herum, und auf dem Bugschirm erschienen wieder die Sterne. Es waren aber nicht die gleichen wie vorher. Auch Lerks blieb unsichtbar.

Der matt schimmernde Planet drehte sich unter dem Schiff weg, das zurückkehrte und sich der Oberfläche näherte. Dicht über schroffe Felsen, klaffende Schluchten und weiße Schneefelder glitt es, seine Fahrt ständig verringernd, geräuschlos dahin. Es war eine ewige Dämmerwelt, eine Welt des Todes. Hier konnte Leben weder entstehen noch existieren.

Mentor starrte auf den Bugschirm, der jetzt wieder die Planetenoberfläche zeigte. Der Blick war wie aus einem Flugzeug, das in geringer Höhe über die Landschaft zog. Die Gebirgszüge kamen auf sie zu, huschten unter ihnen hinweg.

Nichts veränderte sich. Es gab keine Meere oder gar eine Vegetation, keine Wüsten oder Flüsse. Es gab nur Gebirge, Felsen, Schluchten und Schnee. Dieser Schnee war nichts anderes als die ehemalige Atmosphäre dieser Welt, die sich niedergeschlagen hatte, als sie erkaltete. Die Schwerkraft war zu groß, um sie in das All entweichen zu lassen.

Plötzlich ruckte Mentor vor und stieß den Finger gegen die Fläche des Schirmes. Er schrie: „Da, Gebäude! Dort – schon vorbei. Wir müssen landen! Der Planet ist bewohnt! B e w o h n t !“

Khan hatte es auch gesehen, und er handelte blitzschnell.

Das Schiff bäumte sich förmlich auf, als es in einer engen Kurve das Hochplateau umkreiste und langsam zu der Stelle zurückkehrte, die es soeben überflogen hatte. Dann senkte es sich auf seinen tragenden Landedüsen an der Unterseite immer tiefer, stand fast still.

Zerfallen und von Schnee bedeckt, standen dort unten, gegen die steil aufstrebende Wand eines Gebirgszugs gelehnt, die Gebäude. Es waren unzweifelhaft Gebäude, auch wenn sie zerstört und verlassen schienen. Niemals konnte die Natur solche Gebilde geformt haben. Nur denkende Wesen mit einer beachtlichen Intelligenz waren in der Lage, solche Bauwerke, die selbst aus der Höhe noch wuchtig wirkten, zu schaffen.

Mentor konnte das Zittern in seiner Stimme nicht verbergen.

„Fremde Intelligenzen – zum ersten Mal finden wir ihre Spur. Vielleicht sehen sie uns ähnlich. Wie mögen sie auf diese Welt kommen, die so tot und grauenhaft einsam durch die Weiten des Alls zieht?“

„Ich verstehe es nicht, Mentor. Es ist unbegreiflich. Dieser Planet ist das Lebensfeindlichste, was ich je sah – und doch finden wir die Spuren des Lebens hier. Wollen wir landen?“

Mentor gab keine Antwort, er sah seinen Freund nur erstaunt an. Khan lächelte und griff mit den Händen in die Kontrollen. Das Schiff begann sich zu senken, glitt ein wenig vorwärts und sank erneut. Dann setzte es mit einem leichten Ruck auf und lag dann still. Das Summen des Antriebs erstarb.

Die Gebäude waren nur wenige hundert Meter entfernt.

„Kerma, du bleibst im Schiff!“ befahl Khan kurz. „Wir wollen sicher sein, daß wir eine Rückendeckung besitzen. Mentor und ich werden Raumanzüge anlegen und die Ruinen untersuchen. Vielleicht finden wir eine Spur der Erbauer, die schon lange tot sein müssen. Besetze den Strahler und löse die Magnetklammer, damit er schwenkbar wird. Aber du darfst erst das Feuer eröffnen, wenn du von mir den Befehl dazu erhältst. Wir bleiben per Radio in steter Verbindung.“

Kerma nickte und ging, um die Anzüge zu holen.

„Wir besitzen zwar eine Handwaffe“, wandte sich Khan dann an Mentor, „aber unsere Mission sollte eine friedliche sein. Trotzdem wollen wir keine Vorsicht außer acht lassen. Doch ich glaube, daß wir nichts zu befürchten haben. Man soll nicht immer alles Fremde und Unbekannte von vornherein ablehnen oder gar für feindlich halten.“

„Ich bin der letzte, der das täte“, entgegnete Mentor ernst. „Ich unternehme diese Expedition ja nur, weil ich nicht so denke. Erinnere dich bitte an die Ursachen meiner Flucht von Helo II – dann dürftest du meine Einstellung kennen.“

„Schon gut, Mentor. Es war nur ein Gedanke von mir, und er sollte nicht dir gelten. Wir haben uns schon verstanden. Da kommt Kerma mit den Anzügen.“

Fünf Minuten später standen sie in der offenen Luke. Das Schiff war waagerecht gelandet, und die große Leiter war nicht ausgefahren. Die Luke war aufgeschwungen, und die Oberfläche des Planeten befand sich keine zwei Meter unter dem Lukenrand. Das kam daher, weil das Schiff in einer Senke gelandet war, deren oberer Rand mit der Luftschleuse auf fast gleicher Ebene lag.

Es war eine unfreundliche und feindliche Welt, die sich ihren Augen bot. Der steil ansteigende Bergzug begrenzte den Horizont, über dem die Sterne, durch keine störende Luftschicht behindert, in aller Pracht strahlten. Ein dämmeriges Dunkel erfüllte das Blickfeld, nur durch den weißlichen Schnee erhellt. Dunkel hoben sich dagegen die Umrisse der rätselhaften Gebäude ab, die gegen den Felsen lehnten. Nichts rührte sich, und eine unsichtbare Drohung lag über dieser Todeslandschaft.

Mentor gab sich innerlich einen Ruck. „Gehen wir“, sagte er über das Helmgerät.

Khan nickte und sprang mit einem kraftvollen Satz in den hartgefrorenen Schnee hinab. Die Schwerkraft dieses Planeten war etwa halb so groß wie die von Helo II. Mentor folgte und wäre fast gestolpert, wenn Khan ihn nicht gestützt hätte.

„Ein schlechtes Zeichen für unser Vorhaben, wärest du gefallen“, warnte er und sah zum Schiff hinauf. Wie ein silberner Riesenfisch lag es im Schnee und hob sich kaum von seiner Umgebung ab. Im Bug gewahrte er die leichte Drehung der Strahlermündung in seine Richtung. Er spürte das plötzliche Gefühl absoluter Sicherheit, obwohl es nichts gab, was ihn bedroht haben könnte. Aber diese vollkommene Einsamkeit schien schon Drohung genug zu sein.

Mentor erkannte die fernen Gebäude und begann darauf loszuschreiten. Es war leichter, als er gedacht hatte. Der Schnee war hart und fest. Es war nichts anderes als Sauerstoff, Kohlensäure und andere Gase, die in richtiger Zusammensetzung und bei richtiger Temperatur eine normale und atembare Atmosphäre ergeben hätten.

Khan folgte. Er hatte das anfängliche Gefühl der Unsicherheit verloren und wußte, daß keinerlei Gefahr drohte. Die Gebäude kamen näher, und bald standen sie am Anfang der langgestreckten Komplexe.

Es war keine eigentliche Stadt gewesen, wie sie auf Helo II üblich war. Am schützenden Felsen entlang hatte man die Gebäude errichtet, immer mit der einen Seite gegen die Felswand gelehnt. Praktisch waren sie nichts anderes als eine Fortsetzung desselben, und Khan hatte sogar den Verdacht, daß sich die Räume bis in den Felsen selbst hineinzogen und die Gebäude nichts anderes als nur den äußeren Teil darstellten.

Das Baumaterial war Metall. Es zeigte alle Anzeichen einer gründlichen Korrosion, ein untrügliches Zeichen dafür, daß die Gebäude bereits vor Verschwinden der Atmosphäre verlassen worden waren. Ganze Träger waren durchgerostet und hatten sich geteilt. Die Folge war das Einstürzen vorstehender Bauteile gewesen. Daher das Ruinenhafte, das den beiden Treeks schon von weitem aufgefallen war.

Wie Höhlen gähnten ihnen die leeren Fenster entgegen. Die Eingänge standen offen, und die vereinzelt noch vorhandenen Türen hingen lose in den Angeln. Alles mußte aus Metall sein, aus einem verhältnismäßig widerstandsfähigen Metall unbekannter Legierung.

Mentor war stehengeblieben und betastete mit seinen behandschuhten Händen die nächste Mauer. Dann stieß er mit aller Wucht dagegen. Nichts rührte sich.

„Ich glaube, wir können ohne Gefahr eindringen“, bemerkte er. Er wußte, daß sowohl Khan wie auch Kerma im Schiff jedes seiner Worte hören konnten. Auch dann, wenn er sich noch weiter entfernte. „Ich möchte wissen, wie es innen aussieht. Vielleicht finden wir einige Hinweise.“

Khan nickte und folgte ihm.

Innen fanden sie Treppen, ebenfalls aus dem unbekannten Metall. Einige Stufen brachen zusammen, als sie ihr Gewicht daraufsetzten, aber die geringe Schwerkraft verhinderte weitere Zerstörungen. Sie gelangten in verschiedene „Einzelwohnungen“, in denen sie jedoch nicht die geringste Spur von Mobiliar mehr vorfanden. Es war so, als seien die ehemaligen Bewohner geflüchtet und hätten alles mitgenommen.

Bis zum Dach empor kletterten sie, aber sie fanden nichts als leere Räume, fußtiefen Staub und beängstigende Stille.

Enttäuscht traten sie wieder ins Freie.

„Wer mögen sie gewesen sein?“ flüsterte Mentor versonnen. „Ob sie so aussahen wie wir? Ihre Bauart erinnert an die unsere, wenn ihre Häuser auch klobig und eckig scheinen. Sie sehen aus wie schmucklose Kästen, erfüllen aber sicher den gleichen Zweck. Man legte weniger Wert auf Schönheit als auf sinnvolle Konstruktion. Und hier war der Sinn wahrscheinlich, die Bewohner vor den Unbilden der damaligen Witterung zu schützen. Was ist deine Meinung, Khan?“

Khan räusperte sich.

„Ich habe meine eigene Meinung. Grundsätzlich nehme ich an, wir stehen nicht vor den Resten der ehemaligen Bewohner dieses Planeten. Was wir hier sehen, sind die Reste einer Kolonie. Diese Bauten wurden von Lebewesen errichtet, die von einer anderen Welt kamen.“

„Wie kannst du das behaupten?“

„Hast du andere Bauwerke außer diesen gesehen? Wäre dieser Planet einst bewohnt gewesen, so hätten wir ganze Städte gefunden. Wir fanden aber nur diese Station – denn das muß es gewesen sein. Entsinne dich unserer eigenen Geschichte. Haben wir nicht auch Stationen auf unseren Monden errichtet, ehe wir die anderen Planeten erreichten? Vielleicht war dieser Planet einstmals der Bestandteil eines anderen Systems.“

Mentor schien nachdenklich. Dann gab er zu:

„Nicht unwahrscheinlich, aber unbeweisbar. Wir werden auf unserem Rundflug ja feststellen, ob wir noch andere Reste einer Zivilisation finden. – Eine Station? Hm, nicht unwahrscheinlich.“

Sie schritten weiter aus, vorbei an der Reihe der gradlinigen, abgebröckelten Häuserwände. So sehr sie auch schauten und suchten, sie fanden nicht einen einzigen Hinweis auf die Erbauer. Das Schicksal hatte sie von dieser Welt gefegt, ohne ihnen die Gelegenheit zu geben, der Nachwelt etwas zu hinterlassen. Ihre Spur verlor sich im Nichts.

Es war Khan, der die Gestalt zuerst bemerkte.

Sie hatten ein Gebäude betreten, das sich von den anderen durch seine Bauart unterschied. Die gewaltige Kuppel erinnerte Mentor an sein heimatliches Observatorium in den nahen Bergen der Metropole von Helo II. Vielleicht diente dies hier ähnlichen Zwecken.

Sie gingen durch die große und leere Halle, erreichten eine Treppe und stiegen in die Höhe. Und dann erreichten sie zum ersten Mal einen Raum, in dem nichts zu fehlen schien. Es sah aus, als habe man vergessen, ausgerechnet diesen Kuppelraum ebenfalls zu entleeren bevor man diese Welt verließ – falls man das getan hatte.

Fremdartige Geräte und lange Rohre standen in allen möglichen Stellungen umher. Ihre Funktionen waren nicht sofort klar, aber Mentor wußte, daß ihn seine Vermutung nicht getäuscht haben konnte.

Dies war ein Observatorium zur Beobachtung der Gestirne. Deutlich erkannte er das Teleskop, das in seiner äußeren Form an die gleichen Geräte der Treeks erinnerte. Vorsichtig trat er näher und nahm das Gigantengerät in Augenschein. Es mußte ein vorzügliches Instrument gewesen sein. Damals, als seine Schöpfer noch lebten.

Der Sitz befand sich auf der anderen Seite. Ehe Mentor sich zu ihm begeben konnte, war Khan ihm zuvorgekommen. Und gleichzeitig schrillte in Mentors Ohren der entsetzte Aufschrei seines Freundes.

„Ein Treek!“ gellte es, und dann war atemlose Stille.

Mentor war wie angewurzelt stehengeblieben. Der Schreck schien ihn gelähmt zu haben. Doch dann überwand er den Schock und machte die letzten Schritte, um an die andere Seite des wuchtigen Instruments zu gelangen. Er prallte gegen Khan, der reglos dastand und auf einen Fleck stierte. Mentor folgte der Richtung, und er sah den verrosteten Sitz, der durch Metallschienen mit dem Teleskop verbunden war.

In diesem Sitz lag ein Treek.

Mentor erkannte sofort, daß dieser Treek tot war, denn er bestand nur noch aus blanken Knochen, die sogar den inzwischen verfallenen Raumanzug überdauert hatten. Wahrscheinlich war der Treek noch gestorben, ehe sich die Atmosphäre restlos zersetzt hatte. Sonst hätte er anders ausgesehen.

Khan drehte sich langsam um und sah Mentor an. „Da hast du deinen Hinweis – es ist ein Treek.“

„Das ist unmöglich!“ gab Mentor zurück. „Es kann kein Treek sein. Wir sind die ersten unserer Rasse, die so weit ins All vorgedrungen sind. Es kann sich nur um eine Lebensform handeln, die der unserigen sehr ähnlich sieht. Vielleicht besitzt sie sogar eine intelligenzmäßige Identität. – Warum fanden wir keinen anderen außer ihm?“

„Sie müssen ihn zurückgelassen haben, als sie die Station räumten. Anders kann ich es mir nicht erklären. Wir werden es wohl nie erfahren. Aber – warum finden wir ihn h i e r?“

Mentor hatte seine eigenen Vermutungen.

„Dies ist der einzige Platz, den man so ließ, wie er war. Wahrscheinlich waren die Instrumente zu schwer, oder es ging alles zu schnell. Das würde auch sein Hiersein erklären. Er verbrachte also seine letzten Stunden hier, wo ihn alles an seine Heimat erinnerte. Er setzte sich an das Teleskop und sah hinauf zu den Sternen, die für ihn vielleicht die Rettung bedeuteten – denn wenn deine Mutmaßung stimmt, kamen sie ja von den Sternen.“

„Und – von welchen?“

„Das ist unmöglich zu bestimmen, nicht mal zu erraten. Doch ich möchte zu gerne einen Blick durch ihr Teleskop werfen. Mich interessiert, ob sie weiter waren als wir.“

„Sicher waren sie das, sie kannten den interstellaren Flug eher als wir. Es wird uns nichts anderes übrigbleiben, als den Körper aus dem Sessel zu nehmen.“

Zum ersten Mal meldete sich Kerma.

„Ihr habt etwas gefunden – einen Treek?“

„Keinen Treek, Kerma. Er sieht nur so aus. Auf dem Schiff alles in Ordnung?“

„Es ist nichts geschehen.“

„Gut. Bleibe am Strahler.“

Khan beugte sich herab und berührte das Skelett mit seinen Händen. Die Stelle, die er berührte, zerfiel zu Staub. Khan zuckte zusammen; denn er hatte das Gefühl, das unbekannte Lebewesen erst jetzt richtig getötet zu haben. Das war natürlich Unsinn, und er sah es ein. Mit einer zweiten Bewegung nahm er den Kopf vom Okular, gegen das sich vor unendlich langer Zeit die Augen des Toten gepreßt haben mochten. Der Körper zerfiel sofort ganz, und es blieb nichts als eine weißgraue Asche, die sich schnell zu Boden senkte.

Mentor setzte sich vorsichtig in den Sitz und betrachtete dabei den Sockel des Teleskops aufmerksamer als bisher. Er war drehbar, und eine sinnvolle Linierung verriet, daß sich das Instrument in alle Richtungen verstellen ließ. Jeder Punkt des Himmels konnte also beobachtet werden.

Das Außenmikrophon nahm ein kaum hörbares Geräusch auf, als Mentors Helm das Metall berührte. Es war ein leises Summen, dicht an der Grenze der Hörbarkeit. Erschrocken zuckte er zurück. Das war doch unmöglich!

Sollte das automatische Stellwerk noch arbeiten? Mit atomarer Energie? – Anders war es nicht möglich. Es war damals eingestellt worden – vielleicht von diesem Toten, den sie gefunden hatten – und arbeitete immer noch.

Mentor stammelte fassungslos:

„Es macht die Rotation des Planeten mit, Khan. So, wie sie es damals einstellten, so funktioniert es noch heute. Sie hatten eine wunderbare Technik – diese Treeks.“

Khan glaubte es nicht recht.

„Du meinst, das Teleskop zeigt noch immer genau auf die Stelle, auf die es vor Jahrhunderten, Jahrtausenden oder Jahrzehntausenden zeigte?“

„Ja, so ist es. Und nach hier kehrte der Zurückgelassene zurück, um die Sterne zu sehen. Das Teleskop zeigt noch genau dorthin. Wir werden gleich sehen, was er sah – vor langer, langer Zeit.“

Mentor brachte sein Auge dicht an das Okular, nachdem er mit den Fingern darüber gewischt hatte. Aber es war sauber und ohne Staub. Khan stand dicht hinter ihm und wartete geduldig. Er war davon überzeugt, daß Mentor sich irrte. Eine Automatik konnte nicht Jahrtausende hindurch ununterbrochen und fehlerfrei arbeiten. Das brachten noch nicht einmal die Treeks fertig, geschweige denn eine fremde Rasse.

Eine fremde Rasse! Sie hatten sie gefunden und damit den Beweis erhalten, daß auch andere Sonnen Planeten besaßen, auf denen sich Leben entwickelt hatte. Nur seltsam war es, daß dieses Leben sich nicht anders geformt hatte als das ihre. Aber es bestand kein Zweifel: Das Skelett hatte bewiesen, daß dem so war. Die Treeks besaßen das gleiche Skelett.

Ein erstaunter Ausruf Mentors schreckte ihn aus seinen Gedanken.

„Khan – du mußt es sehen. Das Teleskop ist auf einen Stern gerichtet, der sich im Lauf der Zeit ein wenig seitlich verschoben hat. Aber zweifellos muß es der Stern sein, den sie meinten. Es befindet sich kein anderer in bemerkenswerter Nähe.“

Mentor hatte sich erhoben und Khan Platz gemacht, der sich schwer niederließ und in das Okular blickte.

Mentor schritt aufgeregt hin und her, wirbelte Unmengen von Staub auf, der sich überraschend schnell wieder zu Boden senkte, und vermied es trotzdem gewissenhaft, die kaum noch erkennbaren Reste des verfallenen Toten zu berühren. Seine Lippen murmelten unverständliche Worte, und sein Atem ging heftig.

Dann blieb er vor Khan stehen.

„Hast du noch nicht genug gesehen? Ich wollte nur deine Bestätigung haben. Jener Stern ist praktisch ihr Polarstern, er steht trotz der langsamen Rotation immer an der fast gleichen Stelle, wenigstens ist er stets sichtbar. Daher konnte man das Gerät leicht einrichten…“

„Das ist aber ein unglaublicher Zufall!“ ließ Khan sich vernehmen. „Wenn ich es nicht mit eigenen Augen sähe…“

„Sage mir, was du gesehen hast, Khan. Schnell!“

Khan kletterte aus dem Sitz.

„Das Teleskop ist genau auf Lerks gerichtet, auf jenen Stern, der unser Ziel ist.“

„Warum?“

Messerscharf kam Mentors nächste Frage.

Khan schien überlegen zu müssen.

„Vielleicht war Lerks auch ihr Ziel – ja, das wird es gewesen sein. Lerks war der Stern, zu dem sie fliegen wollten, daher beobachteten sie ihn.“

„Du wirst unlogisch, Khan. Du hast selbst die Vermutung geäußert, dies sei nur eine Station. Daraus läßt sich folgern, daß sie Lerks aus einem anderen Grund beobachteten – so aufmerksam beobachteten. Und es ist der gleiche Grund, aus dem dieser Unglückliche nach hier zurückkehrte und bis zu der Stunde seines Todes die Sonne Lerks betrachtete.

Khan! Die Sonne Lerks ist ihre Heimat! Sie kamen von einem Planeten der Sonne Lerks! Das System Lerks ist somit bewohnt!“

Khan gab keine Antwort, denn die Logik Mentors hatte ihn überzeugt, und die dämmernde Gewißheit erschütterte ihn bis in die Grundfesten seines Ichs.

Er warf einen letzten Blick auf die staubigen Reste, die sich bereits mit dem undefinierbaren Staub der Materie zu vermischen begannen, und wandte sich dann um.

„Gehen wir, Mentor. Wir haben hier nichts mehr zu suchen.“ Mentor folgte ihm langsam.

Er hätte hier noch so viel zu suchen gehabt…
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Die Begegnung mit dem dunklen Wanderplaneten ohne Sonne beschäftigte die Gemüter der beiden Wissenschaftler noch monatelang. Sie stellten verwegene Theorien auf, verwarfen sie wieder und schufen neue. Ein wahrhaft endgültiges Ergebnis fanden sie nie, konnten es auch nicht finden. Eins nur stand für sie fest: Jene Gebäude auf dem toten Planeten waren die verlassenen Reste einer Station, die von den raumfahrenden Bewohnern des Lerkssystems eingerichtet und aus unerklärlichen Gründen wieder verlassen wurde. Diese Gründe mußten in einer plötzlichen Veränderung der Lebensbedingungen auf dem Dunkelplaneten zu suchen sein. Dafür gab es Beweise genug.

Welche Veränderungen jedoch waren das gewesen, und welcher Ursache waren sie zu verdanken?

Khan hörte sich zum wiederholten Mal Mentors Theorie zu diesem Thema an.

„Der Planet muß einst eine Sonne besessen haben“, sann Mentor vor sich hin und betrachtete den Freund, der bequem in dem Sessel lag und an einem Glas mit Fruchtsaft nippte. „Irgendein unvorhergesehenes Ereignis trennte ihn von dieser Sonne, befreite ihn von den Fesseln ihrer Schwerkraft. Er entfernte sich immer weiter von ihr, und es wurde kälter und kälter auf der in das All hinauseilenden Welt. Die Station mußte aufgegeben werden. Vielleicht war es der äußerste Planet eines Systems, vielleicht sogar des Lerkssystems. Sie hatten dort eine Station eingerichtet. Die Ursachen der Loslösung dieses Planeten sind uns unbekannt. Es könnte ein nahe vorbeiziehender Stern gewesen sein, der das System aus dem Gleichgewicht brachte. Oder der jetzige Dunkelplanet erhöhte aus irgendwelchen Gründen seine Umlaufgeschwindigkeit und entkam somit der Gravitation seiner Sonne. Es ist sogar möglich, daß die Wesen, welche die Station erbauten, nicht ganz unbeteiligt an diesem Ereignis waren. Wir wissen nicht, welchen technischen Stand ihre Zivilisation besaß. Jedenfalls steht fest, daß ein solches Ereignis sehr wohl die plötzliche Veränderung der klimatischen Verhältnisse hervorgerufen haben könnte.“

„Ein äußerer Planet wäre auch innerhalb des Systems unbewohnbar gewesen. Denke nur an Helo VII. Seine Atmosphäre ist ebenfalls gefroren, und er trägt kein Leben.“

„Aber wir erbauten eine Station dort, oder nicht?“

„Allerdings“, gab Khan widerwillig zu. „Das taten wir.“

„So auch diese Lebewesen. Sie verließen den Planeten erst dann, als sie feststellen mußten, daß er sich von ihrer Heimatzone fortbewegte. So könnte es doch gewesen sein, oder nicht?“

„So könnte es gewesen sein“, nickte Khan und trank das Glas leer. „Vielleicht können uns die Bewohner von Lerks eine Auskunft geben.“

Mentor seufzte.

„Das wird noch einige Jahre Zeit haben. – Manchmal denke ich daran, wie es jetzt auf Helo II aussehen mag. Ob sich viel geändert hat?“

„Es hat sich seit tausend Jahren nichts geändert, warum sollte Derartiges jetzt geschehen? Matul III wird noch herrschen, die Treeks gehen ihren täglichen Beschäftigungen nach, verbringen ihre freien Stunden in den staatlichen Vergnügungsstätten oder vergrößern ihr Wissen durch freiwillige Studien. Es ist immer das gleiche Leben.“

„Ja, es ist immer das gleiche Leben. Wir entflohen dieser Gleichmäßigkeit und suchten nach etwas Neuem. Haben wir es gefunden?“

„Du darfst nicht ungeduldig werden. Hast du den Dunkelplaneten vergessen? Bedeutete er keine Abwechslung, kein Abenteuer?“

Mentor sah auf.

„Er war ein großes Erlebnis. Du hast recht, Khan. Ich bin ungeduldig und sogar undankbar. Aber die Zeit vergeht so langsam, und der Flug dauert so lange. Die Stellung der Sterne verändert sich kaum, wir sehen immer das gleiche Bild, wenn wir in den Raum schauen.“

„Und doch durcheilen wir ihn fast mit der halben Geschwindigkeit des Lichtes.“

„Nur mit 0,3 LG“, verbesserte ihn Mentor. „Mehr als die Hälfte ließe sich nie erreichen. Irgendwie scheint die halbe Lichtgeschwindigkeit die Grenze des Möglichen zu bedeuten. Ich möchte wissen, was hinter jener Grenze liegt. Was geschieht, wenn wir jenseits von 0,5 LG vordringen?“

„Nichts.“

„Ich bin vom Gegenteil überzeugt. Doch wir werden es nie ergründen, es sei denn, wir überschritten diese Grenze.“

Sie schwiegen beide und hingen ihren Gedanken nach. Denn sie hatten das genügend zur Verfügung, was sie am wenigsten kannten…

…Zeit!

Die Jahre vergingen in gleichförmigem Rhythmus, und die Sonne Lerks wurde größer und größer. Dann trat das Ereignis ein, auf das sie in fieberhafter Spannung gewartet hatten. Mentor befand sich im Beobachtungsraum bei seinen Teleskopen. Khan in der Zentrale. Kerma schlief.

Khan hörte das Summen des Bordgeräts und schaltete den Schirm ein. Auf ihm erschien das aufgeregte Gesicht Mentors.

„Khan, die Planeten! Ich habe sie entdeckt! Lerks hat tatsächlich die berechneten Planeten. Drei Stück konnte ich bisher finden. Willst du sie sehen?“

Khan nickte und schaltete den Schirm aus. Er erlosch und wurde dunkel. Auf dem Gesicht des Treek zeichneten sich Genugtuung und Befriedigung ab. Also war ihr langer Flug doch nicht umsonst gewesen. Die Sonne Lerks besaß Planeten. Und vielleicht würden sie bald den ersten Patrouillenschiffen jener Rasse begegnen, die ihre Spuren auf dem Dunkelplaneten hinterlassen hatte.

Er verließ die Zentrale und eilte durch den Gang. Mentor erwartete ihn bereits in der offenen Tür zum Beobachtungsraum.

„Wir haben es ja theoretisch gewußt“, sagte er und legte seine Rechte auf Khans Schulter. „Aber es ist immer ein Erlebnis, wenn man seine Theorie bestätigt sieht. So ganz sicher kann man nie sein, bis man mit den eigenen Augen diese erwartete Wirklichkeit sieht. Lerks hat Planeten, mindestens drei Stück. Aber wir sind noch zu weit entfernt, um es mit Sicherheit feststellen zu können.“

„Wie ist die genaue Entfernung?“

„Vier Lichtmonate.“

„Also noch etwa zehn Monate Flug – und schon sieht man die Planeten.“ Mentor zog ihn mit sich. Er zeigte auf das große Teleskop. „Schau hinein. Es ist genau auf Lerks gerichtet.“

Khan setzte sich und drückte das Auge gegen das Okular.

Zuerst sah er nur die flammende Hölle eines grellen Sterns, und er versuchte, seine Augen an die Helligkeit zu gewöhnen. Rund um die Sonne herum war es dunkel. Er sah nichts.

„Es dauert eine gewisse Zeit“, sagte Mentor erklärend, „bis sich deine Augen an den Kontrast gewöhnt haben. Wenn du dann jedoch links von der Sonne genau hinschaust, erblickst du zwei schwach leuchtende Punkte. Ein anderer steht auf der genau entgegengesetzten Seite.“

Khan suchte in der angegebenen Richtung – und dann stockte ihm der Atem. Dicht neben der Sonnenscheibe sah er ein mattes Flimmern. Zuerst undeutlich, dann heller. Ein winziger Punkt schwebte dort in der Finsternis, fast überstrahlt von dem flammenden Stern. Aber er blieb und war somit keine Täuschung. Und noch etwas weiter links ein zweiter Punkt, etwas dunkler. Er mußte sich von ihnen aus gesehen vor dem Stern befinden, denn er erhielt nur wenig Licht. Sicher war es nur eine schmale Sichel, aber das konnte man noch nicht feststellen.

Und rechts des Sternes stand ein etwas hellerer Punkt.

Das waren keine Sterne, Jahrtausende von Lichtjahren entfernt und nur zufällig neben Lerks stehend. Nein, das waren die gesuchten Planeten.

Khan lehnte sich zurück und wischte sich über die Augen. Er sah Mentor blinzelnd an.

„Wenn ich es nicht gewußt hätte, wären sie meinem suchenden Blick sicherlich entgangen. Sie sind immer sichtbar?“

„Nicht immer. Es kommt auf ihre Stellung zur Sonne an. Es kann auch sein, daß Lerks sieben oder gar acht Planeten besitzt, aber entweder befinden sie sich vor oder hinter ihrer Sonne, oder sie sind zu klein um jetzt schon beobachtet werden zu können. Vielleicht stehen sie auch so weit von ihrer Sonne entfernt, daß sie kaum Licht erhalten.“

Khan erhob sich.

„Nicht mehr lange, und wir werden es wissen.“ Sie wußten es zehn Monate später.

Zuerst hatte Mentor noch zwei weitere Planeten im Teleskop gefunden, dann noch einen. In zwei Lichtmonaten Entfernung hatte es den Anschein, als besäße Lerks insgesamt sechs Planeten. Die Spektralanalyse hatte ergeben, daß die Sonne Lerks eng mit Helo verwandt war, was ihre chemischen Grundstoffe, die Temperatur und ihren Zerfallprozeß anging. Danach zu urteilen, bestanden Lebensmöglichkeiten nur auf den vier inneren Planeten, wobei der erste in dieser Hinsicht gewaltigen Einschränkungen anheimfiel.

Als sie nur noch eine knappe Lichtwoche entfernt waren, lag das System Lerks, wenn man die Ebene der Umlaufbahnen der Planeten als Ausgangspunkt bestimmen wollte, unter dem Schiff der Treeks. Sicher, immer noch zeigte der Bug auf die Sonne, die zu einem sehr hellen Stern angewachsen war, aber trotzdem befand sie sich unter dem Schiff, denn die Flugbahn stand vertikal auf der Kreisbahnebene. So vermieden sie es, nahe an den Planeten vorüberzufliegen, obwohl sie sich der Sonne näherten. Sie flogen in das System ein, ohne die Planeten zu berühren. Gleichzeitig besaßen sie einen alles umfassenden Überblick und konnten sämtliche Planeten beobachten, ohne daß sich einer hinter der Sonne verstecken konnte.

Lerks besaß keine sechs Planeten, sondern Tausende.

Allerdings war der Großteil davon so winzig klein, daß sie von Anbeginn als Träger intelligenten Lebens ausschieden, obwohl sie sich ausgezeichnet zur Errichtung kosmischer Stationen geeignet hätten. Besonders diese kleinen Planeten besaßen eine irreguläre Kreisbahn, die sie teilweise sogar bis innerhalb der Kreisbahn des ersten Planeten brachte, aber auch manchmal bis zum äußersten. Es konnte keine besseren Träger interplanetarer Wachstationen geben.

Die restlichen neun Planeten waren normal.

Lediglich der sechste wich in seiner Form von den übrigen ab, und Mentor kam nicht mehr von seinem Teleskop weg, als er ihn entdeckt hatte. Außer einigen kleineren Monden war dieser Planet von einem herrlichen Ring umgeben, der aus drei kleineren Ringen bestand, zwischen denen sich fast gleichmäßige Abstände auftaten. So etwas hatte Mentor noch niemals gesehen.

„Es ist wie ein Wunder“, staunte er immer wieder. „Wie kann das entstanden sein? Ob es ein Werk der Intelligenzen ist, deren Überreste wir auf dem Dunkelplaneten fanden? Oder ist es eine Naturerscheinung? Vielleicht brachen einige Monde auseinander und formten diese Ringe. Ich werde einige Aufnahmen anfertigen.“

Die Geschwindigkeit hatte rapide nachgelassen. Ganz langsam nur sanken sie in das System hinein. Die Planeten rückten gegen den Rand der Bildschirme, die Sonne wurde größer und flammender.

„Ich habe bisher noch nichts von interplanetarischer Tätigkeit bemerken können“, murmelte Khan ein wenig enttäuscht. „Eigentlich müßten sie uns schon längst bemerkt haben. Hoffentlich halten sie uns nicht für einen Feind. Auf keinen Fall darf Kerma den Strahler in Tätigkeit setzen, ohne angegriffen zu werden.“

„Es wird Zeit, daß wir feststellen, welche Planeten bewohnt sind.“

„Ich würde raten, beim fünften oder vierten mit der Untersuchung zu beginnen. Der fünfte ist ein Riese.“

„Seine Atmosphäre ist nicht wie die von Helo. Wir müßten die Raumanzüge anlegen, wollten wir seine Oberfläche betreten. Gut, fliegen wir ihn an. Übernimm du das Steuer, bitte!“

Khan griff in die Kontrollen, und mit einem nicht zu spürenden Satz schoß das Schiff vor und schwenkte dabei ein wenig herum. Der Riesenplanet Lerks V kam in den Bildschirm und vergrößerte sich rasend schnell.

Die Atmosphäre war so dicht, daß sie die Infrarotgeräte zu Hilfe nehmen mußten. Selbst die für die Treeks giftige Atmosphäre und der untragbare Druck, der an der Oberfläche des fünften Planeten herrschen mußte, konnte nicht in ihnen den Trugschluß hervorrufen, daß Leben auf diesem Planeten unmöglich sei. Sie wußten, daß es unzählige Lebensformen geben konnte und auch solche, die sie – die Treeks – für eine Ausgeburt der Phantasie halten würden, sollten sie ihnen begegnen.

Aber der fünfte Planet erwies sich als eine tote Welt. Nur auf einem seiner großen Monde fanden sie eine wilde Vegetation und einige niedrige Lebensformen vor, die einer näheren Untersuchung jedoch nicht für wert befunden wurden.

Das Schiff drehte dem Planeten das Heck zu und strebte der Sonne zu, um dann abzuweichen. Der vierte Planet rutschte in die Mitte des Frontschirms und vergrößerte sich rasch. Mentor las die Werte ab.

„Unsere Atmosphäre – vielleicht ein wenig dünner.

Temperatur etwas niedriger, da er weiter von der Sonne entfernt ist. Hm, er könnte Leben tragen. Sieh nur, diese seltsame Farbe der Oberfläche.“

Khan starrte auf den Bildschirm und fühlte in sich die Erregung des Forschers. Ja, das war eine Welt, die Helo III ähnlich war. Nicht wie Helo II war sie, warm und bequem, aber genau wie Helo III.

Nur ein schneller Handgriff bewahrte den winzigen Mond vor dem Zerstrahltwerden. Ganz dicht jagten sie an ihm vorbei, einem nackten Felsen ohne jede Spur von Atmosphäre oder Vegetation.

„Welch eine ideale Station“, murmelte Khan verständnislos. „Und trotzdem keine Spur der Intelligenzen. Fast beginne ich zu glauben, dieses System ist leer. Es besitzt keine intelligenten Bewohner.“

„Dann wäre unser Flug umsonst gewesen“, erinnerte ihn Mentor. „Aber ich glaube es nicht. Der Beweis auf dem Dunkelplaneten, das auf Lerks gerichtete Teleskop, ist untrüglich.“

„Das kann ein Zufall gewesen sein.“

„Eine so großartige Zivilisation kennt keinen Zufall“, behauptete Mentor, seine Theorie verteidigend. „Das Teleskop war auf Lerks gerichtet, und ein Sterbender hatte nur den einen Wunsch gehabt, Lerks noch einmal zu sehen. Es kann nur die eine Erklärung geben.“

„Wo sind sie dann? Haben wir schon eine einzige Spur intelligenten Lebens in diesem System entdeckt? – Na also!“

Mentor gab keine Antwort. Er wußte es nicht.

Dicht über die Oberfläche des vierten Planeten strichen sie dahin. Sie sahen hinab auf die Wüsten, auf denen sie weder eine Spur von Vegetation noch Wasser fanden, sie sahen breite und gradlinige Täler, auf deren Grund spärliche Pflanzen ein hoffnungsloses Dasein fristeten. Und sie sahen die zerfallenen Gebäude am Rande des niedrigen Gebirges.

Khan riß einen Hebel vor. „Siehst du – dort!“

Er streckte die Hand aus.

Aber Mentor hatte sie auch schon gesehen.

„Reste! Wir finden immer nur Reste. Vielleicht leben die Erbauer noch? Wollen wir landen?“

„Es scheint gefahrlos zu sein. Landen wir.“

Diesmal sank das Schiff nicht in hart gefrorenen Schnee, sondern kam auf nacktem Felsen zu einem sanften Stillstand. Die Außentemperatur lag nicht hoch über dem Gefrierpunkt des Wassers, und der Zustand der Atmosphäre gestattete einen kurzen Aufenthalt ohne Atemgerät.

Kerma wurde wieder am Strahler postiert.

Mentor und Khan verließen in warmer Kleidung das Schiff.

Sie standen auf dem kleinen Plateau und sahen hinauf in den dunkelblauen Himmel. Die Sonne senkte sich dem Horizont zu, ziemlich schnell, wie es schien. Silbern schimmerte die Hülle des Schiffes hinter ihnen.

Langsam, um nicht so heftig atmen zu müssen, schritten sie dann zu den nahe liegenden Ruinen, denn als etwas anderes konnte man die verfallenen Reste nicht bezeichnen. Der Boden war mit rotem Staub bedeckt. Irgendwie schien sich der lebensnotwendige Sauerstoff mit der eisenhaltigen Oberfläche verbunden zu haben. Wenn das der Grund gewesen sein sollte, warum die einstigen Bewohner dieser Welt ausgestorben waren, so blieb es immer noch verwunderlich, warum sie keine Mittel und Wege gefunden hatten, das wichtige Element wieder aus seiner Oxydation zu lösen. Frei gemacht, hätte es sich wieder mit der jetzt so dünnen Luft vermischt.

Mentor dachte flüchtig an diese Möglichkeit und schritt weiter. Khan folgte ihm langsam. Seine Augen wanderten von Gebäude zu Gebäude, und er wurde unwillkürlich an jene Ruinen des Dunkelplaneten erinnert, die in ihrer äußeren Form ähnlich waren. Sollte da irgendeine Verwandtschaft bestehen?

Er stellte eine diesbezügliche Frage an Mentor.

Mentor dachte einen Augenblick nach und sah dabei aufmerksam zu den zerfallenen Mauerresten und den steil aufragenden Metallstützen hinüber. Dann nickte er zögernd.

„Es hat fast den Anschein. Wie aber erklärst du dir die Tatsache, daß hier die Gebäude fast völlig zerfallen und anscheinend uralt sind, auf dem Dunkelplaneten dagegen längst nicht so zerstört? Man sollte doch meinen, der Ausgangspunkt einer Rasse wäre auch gleichzeitig der Ort, zu dem sie zurückkehrte. Wenn diese Rasse also unterging, dann nicht auf der Station, sondern hier, wo sie geboren wurde. Also müßten jene Stationsbauwerke älter und daher zerfallener sein, wenn nicht…“

„Jene Welt war atmosphärelos und verursachte daher keinerlei Verwitterungserscheinungen. Hier dagegen ist Atmosphäre und dadurch schnellerer Verfall. Und im übrigen steht gar nicht so fest, daß dies der Ursprungsplanet der intelligenten Rasse des Lerkssystems ist. Wir kennen die anderen Welten noch nicht.“

Mentor sah hoch zum Himmel.

„Der dritte Planet steht augenblicklich hinter der Sonne, von uns aus gesehen. Aber der zweite Planet ist nahe. Wir werden zuerst ihn besuchen, dann um die Sonne herum den dritten anfliegen. Vielleicht finden wir auf einem von ihnen die endgültige Antwort.“

Mentor nickte und erreichte gleichzeitig die erste Ruine. Seine Hand stieß gegen die Mauer, die urplötzlich in sich zusammenfiel. Rötlicher Staub wirbelte hoch auf und wehte mit dem leichten Wind davon. Dann herrschte wieder völliges Schweigen.

„Sie müssen alt sein, sehr alt. Ich fürchte, wir werden keine Überreste irgendwelcher Bewohner mehr finden. Sie müßten sich schon tief in das Innere des Planeten verkrochen haben. Und selbst dann besäßen sie sicherlich Wachposten auf der Oberfläche. Wenn dies jedoch die Rasse war, die jene Station auf dem wandernden Dunkelplaneten erbaute, dann besitzt sie die Raumfahrt und hat ihre sterbende Welt verlassen. Es wäre unlogisch, anzunehmen, sie hätten hier geduldig ihren Tod erwartet. Nein, Khan, hier finden wir auch nicht das, was wir suchen. Folgen wir der Sonne und umkreisen wir diesen Planeten einmal in geringer Höhe. Wenn wir keine Spuren wirklichen Lebens finden, verlassen wir ihn und eilen zu dem zweiten Planeten.“

Khan starrte hinein in die dunkle Öffnung eines Torbogens, der halb eingefallen war. Ein Betreten des Gebäudes wäre zu gefährlich gewesen. Es würde sich wohl auch kaum lohnen.

Zehn Minuten später hob sich das Schiff von der Oberfläche ab und schwebte in geringer Höhe der Sonne nach, die bald darauf wieder in die Höhe stieg und damit einen neuen – umgekehrten – Tag brachte.

Hier und da erblickten sie auf den Schirmen zerfallene Städte und von grün-violetten Sträuchern überwucherte Straßen. Mit einiger Phantasie ließen sich auch die breiten und gradlinigen Täler als Überbleibsel einer gewaltigen Zivilisation ansehen, vielleicht dienten sie der Bewässerung. Denn eins war offensichtlich: Die dünne Atmosphäre war nur ein schlechter Träger der so wichtigen Feuchtigkeit. Vielleicht war die vergangene Rasse gleichzeitig vor der immer dünner werdenden Atemluft und vor der weltweiten Trockenheit geflüchtet – oder war sie vielleicht ausgestorben? Doch das war kaum anzunehmen.

In weniger als zwei Stunden kehrten sie zu ihrem Ausgangspunkt zurück. Ein kurzer Flug zu den Polen enthüllte auch hier keine Spur noch existierenden Lebens. Die Äquatorzonen noch viel weniger. Nur spärlicher Pflanzenwuchs primitivster Art an feuchten Stellen, besonders am Grund der weiten, schnurgeraden Täler. Die riesigen Wüstenflächen waren leer und tot und boten einen trostlosen Anblick.

Schließlich wandte sich Mentor ungeduldig von den Bildschirmen ab und sagte mit Bedauern:

„Wir sind um etliche Jahrtausende zu spät gekommen. Diese Rasse fand entweder eine neue Heimat in einem System, das uns noch unbekannt ist, oder sie lebt auf einem der anderen Planeten von Lerks. Und die dritte Möglichkeit ist die, daß sie degenerierte und verschwand.“

Khan kannte die Antwort nicht. Und sie beide ahnten nicht, daß die zweite und die dritte Möglichkeit, miteinander kombiniert, die Lösung boten.

Das Schiff senkte das Heck und Schoß dann mit erhobenem Bug hinein in den klaren und blauen Himmel, der von Sekunde zu Sekunde dunkler wurde, bis die ersten Sterne zu leuchten begannen. Eine kleine Schwenkung, und im Frontschirm stand ein heller Stern. Das war Lerks II, ihr nächstes Ziel. Der Planet stand nur wenige Lichtminuten von Lerks IV entfernt und konnte in kurzer Zeit erreicht werden. Trotzdem schlug Khan vor, nicht die höchste Geschwindigkeit zu entwickeln, sondern während eines gemächlichen Fluges eine Ruheperiode einzuschalten.

„Wir wissen nicht, was uns auf dieser Welt erwartet“, sagte er. „Es ist durchaus möglich, daß wir endlich intelligenten Wesen begegnen, deren Vorhandensein unsere größte Aufmerksamkeit erfordert. Dazu benötigen wir Kraft und Anstrengungen, denn ich möchte keine fatalen Fehler begehen. Solange wie möglich möchte ich eine direkte Begegnung vermeiden, sondern einen Kontakt erst nach eingehender Untersuchung der Verhältnisse herstellen.“

„Wenn sie in unserem Stadium wären, hätte eine Begegnung bereits stattgefunden“, vermutete Mentor. „Sie befinden sich also sicher in einem Stadium, das niedriger als das unsere ist. In einem solchen Fall würde ich sogar davon absehen, eine Verbindung herzustellen. Ich wüßte nicht, was uns eine solche nützen sollte.“

Khan lächelte.

„Du vergißt, warum wir starteten. Wolltest du sie nicht vor Matul und seinem Regierungssystem warnen? Wolltest du nicht verhindern, daß sie die Freiheit verlieren, wenn sie eine solche besitzen?“

„Natürlich will ich das. Aber das erreiche ich auch, ohne daß ich mich der Gefahr aussetze, von Steinbeilen erschlagen zu werden. Wir würden in einem solchen Fall Matul nur von einer ungeheuren, aber friedlichen Zivilisation berichten, die jedoch eine mächtige Raumflotte zu ihrem Schutz besitzt. Ich glaube kaum, daß Matul dann bereit sein würde, das Risiko eines interstellaren Krieges einzugehen.“

Khan nickte.

„Du bist sehr klug, Mentor. Ich bin davon überzeugt, daß Matul kein weiteres Schiff nach der Sonne Lerks senden wird, wenn er erfährt, daß ihm eine Rasse gegenübersteht, die ihm überlegen ist. Nun, wir werden ja sehen, inwieweit unsere Befürchtungen zutreffen. Vielleicht finden wir nichts.“

„Wir fanden Spuren und werden auch noch mehr finden. Keine Rasse, die einst die Geheimnisse der Raumfahrt kannte, geht spurlos zugrunde. Wir finden entweder den Ort des Untergangs oder diese Rasse selbst. Entweder hier in diesem System, zurückgesunken in einen Dämmerzustand der einstigen Zivilisation, oder aber jenseits der Sterne.“

Khan ließ die Automatik einschnappen.

„Kerma soll die erste Wache übernehmen. Ich löse dich dann ab, sobald deine Zeit vorüber ist. Die Annäherung an den zweiten Planeten möchte ich nicht versäumen.“

Mentor sah auf den Bildschirm.

Der zweite Planet leuchtete hell und weiß, eine sich klar abzeichnende Sichel vor dem schwarzen Hintergrund. Er mußte eine sehr dichte Atmosphäre besitzen, denn die Albedo war ungewöhnlich hoch.

Und dicht neben der Sonne Lerks, die durch eine besondere Vorrichtung abgeblendet wurde, stand ein anderer Planet, klein und fast rund. Seine Farbe spielte ins Grünliche, mischte sich mit Rot und Blau.

Das war Planet Lerks III.
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Als Mentor Kerma ablöste, war Lerks II schon wesentlich größer geworden. Mit Hilfe des Spektralanalysators vermochte Mentor die Zusammensetzung der Atmosphäre zu bestimmen. Sie war nicht atembar, aber das bedeutete nichts. Die Atmosphäre konnte auf der Oberfläche eine ganz andere Zusammensetzung besitzen als in der Höhe. Wäre sie weniger dicht gewesen, hätte Mentor vielleicht bis zur Oberfläche selbst vordringen können, so aber blieb ihm nur die obere Schicht zu bestimmen übrig.

Vollkommen aussichtslos schien es daher, nach eventuell vorhandenen Kontinenten zu suchen. Der ganze Planet war in eine dichte Wolkenschicht eingehüllt und blieb somit seinen suchenden Augen verborgen.

Eine gewaltige Kugel schwebte vor dem Raumschiff, als Khan die Zentrale betrat. Es wurde Zeit, die Automatik auszuschalten und mit dem Annäherungsmanöver zu beginnen.

Bisher gab es kein Anzeichen intelligenten Lebens. Es war auch ziemlich ausgeschlossen, daß sich eine Rasse, welche die Raumfahrt kannte, ausgerechnet auf diesem isolierten Planeten niedergelassen hatte. Trotzdem war Vorsicht geboten, denn man konnte ja nicht wissen, welcher Entwicklungsform man begegnete, wenn überhaupt.

Khan ließ die Bremsdüsen strahlen und verlangsamte somit den Flug. Der gewaltige Globus verschob sich ein wenig auf dem Schirm und wanderte seitwärts ab. Flach tauchte das Schiff in die obersten Schichten der Atmosphäre ein.

Mentor registrierte die Veränderung auf den Schirmen. Aus dem absoluten Schwarz des Raumes wurde ein verschwommenes Weiß, das keinerlei Sicht erlaubte. Hin und wieder rasten regelrechte Wolkenfetzen über die Sichtfläche, obwohl sich das Schiff noch in großer Höhe über der Oberfläche befand. Die Atmosphäre mußte eine ungewöhnliche Dichte besitzen. Sie reichte bis in große Höhen.

Langsam sank das Schiff tiefer. Kerma befand sich im Heck, die Hände lagen auf dem Auslöser des Atomstrahlers. Er würde ihn nur im äußersten Notfall ohne besonderen Befehl bedienen dürfen. Doch keiner rechnete ernstlich mit diesem Notfall.

Khan ließ das Schiff weiter absinken. Es war ihm, als tauchten sie in ein Meer hinab, so dicht schien ihm die Atmosphäre zu sein. Seine anfängliche Vorsicht verwandelte sich in Gleichgültigkeit. Niemals würde sich jene Rasse, deren Spuren sie gefunden hatten, nach hier zurückziehen. Und genauso ausgeschlossen schien es, daß eine hier geborene Rasse jemals die Raumfahrt entwickeln konnte, denn sie wußte ja nicht einmal, was ein Stern war. Ihr Himmel würde ewig grau oder nachtschwarz sein, niemals würde ein Stern oder Mond an ihm leuchten. Somit existierte auch niemals die Sehnsucht, diese Sterne aufzusuchen, und ergo gäbe es nie eine Raumfahrt.

Vielleicht fänden sie eine Zivilisation, aber sie wäre ungefährlich. Oder vielleicht… Sein Gedankengang wurde unterbrochen.

„Wie hoch noch?“ fragte Mentor.

„Noch zwei Minuten, und wir berühren den Boden falls wir das wollen.“

„Es wird nicht viel Sinn haben, wenn es dort unten genauso aussieht wie hier. Ich weiß nicht, wie und ob wir nach einem kurzen Überblick den ganzen Planeten absuchen sollen. Vielleicht genügt eine kurze Landung, und wir wissen, woran wir sind. Was sagen die Geräte an?“

„Normaler Druck, Atmosphäre immer noch giftig. Wir werden Anzüge anlegen müssen. Da – jetzt einige Schwankungen. Der Gehalt an Giftstoff sinkt merklich, sehr schnell sogar. Dafür steigt die Skala mit dem Sauerstoff. Wenn das so weitergeht, können wir ohne Schutzanzug die Luft draußen atmen. Und klarer wird es auch.“

Mentor starrte ungläubig auf die Schirme. Khan hatte recht. Das Blickfeld wurde größer und weiter, der wallende Nebel schien nach oben zu steigen, und nur noch einige Wolkenfetzen behinderten die Sicht.

Und dann war es klar.

Nicht tief unter ihnen wogten die Kronen gewaltiger Bäume in einem unübersehbaren Meer. Ein breiter Strom zwängte sich durch die Pflanzenmauer, sein Wasser war gelb und schmutzig. Weit am Horizont, dort wo der Strom herkam, war der bläuliche Schimmer eines Gebirgszugs. Und im Heckschirm brandeten die heranrollenden Wogen eines uferlosen Meeres.

Khan stieß die Luft mit einem ärgerlichen Pfeifen aus.

„Das hätte ich nie geglaubt“, murmelte er. „Hier könnte man eher leben als auf jener Welt, die wir verließen. Wenn wir hier keine Spuren von intelligentem Leben finden, heiße ich nicht mehr Khan.“

„Sei vorsichtig mit solchen Dingen“, warnte ihn Mentor. „Selbst wenn wir nur primitive Existenzen finden, so läßt sich immer noch streiten, ob sie eine gewisse Intelligenz besitzen oder nicht. Und ich wußte nicht, wie ich dich vielleicht dann nennen sollte.“

Khan gab keine Antwort. Dicht über den Strom hinweg ließ er das Schiff auf die fernen Berge zueilen. Wenn schon Leben, dann sicher nicht in diesen Sumpfniederungen. Nur die Berge mit ihrer fieberfreien Luft konnten wirkliches Leben erhalten. Falls es sich eben nicht um ganz andere Lebensformen handelte, die sie sich nicht vorstellen konnten.

In einem großen Sumpfsee entdeckte Mentor ein Lebewesen.

Es war eine riesige Echse, die träge auf einer Sandbank lag. Sie wandte den Kopf, als das Schiff dicht über sie hinwegschwebte, und riß das Maul schreckenerregend auf. Die beiden Treeks ahnten den fürchterlichen Schrei, den sie ausstieß, und erschauerten. „Welch ein Tier – denn etwas anderes kann es kaum sein. Oder meinst du, es sei die herrschende Lebensform dieser Welt?“

Khan sah Mentor fragend an. Der nickte.

„Ich halte das schon für möglich, aber damit will ich nicht gesagt haben, daß du deinen Namen ändern mußt.“

Khan lächelte, und das Schiff flog ohne Aufenthalt weiter.

Die Berge kamen näher. Der Urwald lichtete sich merklich und ging allmählich in eine ansteigende Ebene mit niedrigerem Pflanzenwuchs über. Hier und da stachen scharfe Felsen hoch empor, weite Grassteppen erstreckten sich bis an den Fuß der Berge. Einzelne Baumgruppen gaben dem Bild einen irgendwie heimatlichen Charakter.

„So muß es auf Helo II vor vielen Jahrtausenden ausgesehen haben“, sagte Khan versonnen. „Wir haben eine junge Welt gefunden, auf der sich Leben, wie wir es kennen, ohne weiteres entwickeln kann. Vielleicht ist es vorhanden, und wir haben es nur noch nicht entdeckt. Wollen wir landen?“

Mentor blieb unschlüssig.

„Wozu? Ich kann nichts entdecken, was einer näheren Untersuchung wert wäre. Fänden wir Gebäude, wie auf Lerks IV, so würde ich sofort zustimmen. Vielleicht überfliegen wir das Gebirge und suchen weiter. Wie ist die Atmosphäre?“

„Atembar und sauber. – Aber gut, überqueren wir das Gebirge.“

Es war nicht sehr hoch, aber langgestreckt. Gewaltige Hochflächen und Plateaus ließen es wie eine Insel von gigantischen Ausmaßen erscheinen, die inmitten eines unendlichen Pflanzenmeers lag. Tiefe Schluchten und steil eingefressene Täler zeugten von Wasserreichtum, aber dafür war der Pflanzenwuchs spärlicher. Es gab immer noch Steppen und Wälder, aber es waren nicht die sumpfigen Niederungen wie unten in der Ebene.

Und dann erkannten sie die erste Bewegung.

Es war eine Herde vierfüßiger Wesen, die in wilder Flucht vor dem sich nähernden Schiff davonstob und den Schutz eines nahen Waldes aufsuchte. Mentor bemerkte mit Interesse, daß die Herde von einem Leittier angeführt wurde.

„Zwar noch kein untrügliches Zeichen von denkender Intelligenz“, sagte er, „aber doch immerhin schon wenigstens eine Spur von Überlegung.“

„Instinkt“, knurrte Khan. „Ein normales Tier.“

„Wo Tiere sind, gibt es auch etwas anderes.“

Das Schiff war tiefer gesunken und stand dann über dem Wald, der sich an die steil aufsteigenden Felsen lehnte. In diesen Felsen sah Mentor die regelmäßig geformten Löcher der Höhlen.

„Dort, Khan! Sind das Höhlen – ich meine natürliche Höhlen?“ Khan sah zu den Höhleneingängen hinab.

„Ich weiß es nicht“, gab er zögernd zurück. „Es könnte sein. Es kann aber genausogut sein, daß es künstlich angelegte oder zumindest erweiterte Eingänge sind. Ich denke, jetzt können wir landen. Wenn wir hier nichts finden, dann nirgendwo auf dieser Welt.“

Das Schiff sank, nachdem Khan es gedreht hatte, und setzte dann mit dem Heck auf. Die Stützen sanken in dem harten Felsboden nicht ein.

Die plötzliche Ruhe erhöhte den Eindruck des Alleinseins auf dieser Welt, aber sie beide wußten, daß es eine Täuschung sein konnte. Sie hatten Tiere gesehen und sahen nun die nicht weit entfernten Höhleneingänge. Aber nichts sonst regte sich. Gäbe es hier auch nur ganz primitiv denkende Wesen, so hätten sie sich gezeigt, und sei es auch nur aus Neugier. Selbst Furcht und Panik hätten einige von ihnen entweder aus den Höhlen getrieben oder andere, die sich außerhalb befanden, in diese zurück.

Aber die Ebene lag still und verlassen, der nahe Wald verbarg die dort befindliche Herde der Vierfüßler, und bei den aufstrebenden Felsen mit ihren Höhlen rührte sich nichts.

Mentor wandte sich langsam um.

„Wenn sie nicht kommen, gehen wir zu ihnen“, sagte er.

„Ich würde nicht dazu raten“, schüttelte Khan den Kopf. „Vielleicht sind alle unsere Befürchtungen – oder Hoffnungen – umsonst, und wir finden nicht das, was wir suchen. Vielleicht finden wir es aber doch, und das Leben ist derart primitiv, daß es gefährlich werden könnte. Wir werden am besten nur die Luke öffnen und abwarten. Zeigen wir uns den Bewohnern dieser Welt, wenn es welche gibt.“

Er sicherte die Kontrollen und begab sich mit Mentor zur Schleuse. Kerma blieb zurück. Wie stets bei Landungen saß er im Bug am Strahler, um im Notfall sofort eingreifen zu können.

Langsam schwang die Luke auf, und Mentor trat vor. Mit einem schnellen Blick erhaschte er die letzte Spur einer flüchtigen Bewegung.

„Dort – in der untersten Höhle! Ich sah einen Schatten. Es war ein Treek!“

„Unsinn! Wie sollte ein Treek nach hier kommen? Es war vielleicht ein Wesen, das uns ähnlich sieht. Ja jetzt sah ich es auch. Es scheint eine Art Späher zu sein. Was sollen wir tun?“

„Hingehen!“ gab Mentor zurück und betätigte den Handauslöser der Leiter. Geräuschlos schob sich das Gestell aus der Schleuse und senkte sich hinab auf den Boden von Lerks II. Khan konnte Mentor noch gerade davon abhalten, die Sprossen zu betreten.

„Du bist leichtsinnig. Was weißt du davon, wie uns dieses Wesen gesinnt ist. Was wissen wir von seinen Waffen und seinen Gewohnheiten. Es könnte uns töten, ehe wir eine Verständigung herbeizuführen vermögen. Nein, so einfach ist es nicht.“

„Wie denn? Wollen wir warten, bis es seine Angst überwunden hat und uns entgegenkommt? Nein, der erste Zug liegt bei uns. Wenn es eine fortgeschrittene Zivilisation wäre, die wir hier angetroffen hätten, würde ich vorsichtiger sein und mich vielleicht gar nicht bemerkbar machen. Aber hier haben wir nichts zu befürchten. Der Strahler gibt uns Schutz genug. Das Schiff ist sicher.“

„Wenn wir tot sind, nützt uns auch die Sicherheit des Schiffes nicht mehr viel.“

„Aber wir wollen ihnen doch nur helfen!“ Khan schüttelte über soviel Unverständnis erneut den Kopf.

„Und woher sollen sie das wissen? Hör zu, Mentor. Dies ist der erste Kontakt, den wir mit Wesen außerhalb unseres eigenen Systems aufnehmen. Da heißt es, äußerst vorsichtig zu sein, damit wir keinen Fehler begehen. Ich halte diese Höhlenbewohner für primitiv.

Sie werden nicht mal wissen, von wo wir kommen, denn sie haben noch nie einen Stern gesehen, falls diese dichte Atmosphäre keine vorübergehende Erscheinung sein sollte, was ich jedoch kaum annehme. Vielleicht halten sie uns sogar für Götter.“

Mentor zog den Fuß von der obersten Sprosse zurück.

„Für Götter?“ murmelte er erstaunt. „Warum sollten sie uns für Götter halten? Sehen wir so ungewöhnlich aus?“

„Für unsere Begriffe natürlich nicht. Aber vielleicht für ihre. Wir haben sie nicht deutlich gesehen, auch wenn du meinst, der eine Bursche sähe aus wie ein Treek. Und wenn sie so aussehen, so sind wir doch anders, weil wir mehr wissen. Und das fördert den Neid.“

„Nun gut, was also schlägst du vor?“

„Warten!“

Sie warteten. Noch zweimal erfaßten ihre aufmerksamen Augen eine huschende Bewegung, sonst blieb alles still. Kein einziger der Höhlenbewohner ließ sich blicken, obgleich sowohl Khan als auch Mentor das Gefühl nicht los wurden, ständig beobachtet zu werden. Irgendwo waren die lauernden Augen, die sie nicht sehen, aber ahnen konnten. Und hinter den Augen war ein Gehirn, das zu denken vermochte. Jemand, der Höhlen ausbaute, konnte nicht mit einem Tier auf eine Stufe gestellt werden.

Es war heller geworden. Die Sonne war ein verwaschener Fleck im grauen Himmel, feiner Regen fiel aus den nicht sehr hohen Wolken.

Mentor hielt es kaum noch aus.

„Die Sonne hat bald ihren höchsten Stand erreicht. In wenigen Stunden wird es wieder dunkel. Wenn bis dahin nichts geschehen ist, verlieren wir einen Tag.“

„Was ist schon ein Tag gegen die vielen Jahre, die unsere Reise dauerte und noch dauern wird? Lieber diesen Tag verlieren als das Leben.“

Mentor schwieg. Er wußte, daß Khan nur zu recht hatte. Sie warteten weiter.

Dunkel und leer lagen die Höhlen vor ihnen. Ab und zu vermeinten die beiden Treeks auch in den anderen Höhlen huschende Bewegung zu sehen, aber niemals zeigte sich einer der Bewohner offen. Dann, nach Stunden unerträglichen Wartens, wurde es fast übergangslos dunkel. Kurz darauf war diese Dunkelheit so vollkommen, daß man keinen Schritt weit zu sehen vermochte. Das Fehlen der Sterne oder gar eines Mondes gab dieser Welt die ideale Nacht.

Sie gaben das Warten auf und schlossen die Luke. Im Schiff würden sie sicher sein und ohne Gefahr dem neuen Tag entgegensehen können. Sie würden morgen das Schiff verlassen und versuchen, die Höhlenbewohner aus ihren Behausungen zu locken. Irgendwie mußte ihnen das gelingen.

Obwohl sie abwechselnd wachten, konnten sie bis zur Morgendämmerung keinerlei Veränderung draußen in den Felsen feststellen. Sie hatten absichtlich keine Scheinwerfer eingeschaltet, um die Fremden nicht zu verängstigen. Außerdem hätten sie so eventuell aufflackernde Feuer eher erkennen können.

Das Licht kam genauso schnell, wie es am Abend zuvor gegangen war. Der Planet besaß eine mäßige Rotation, etwa halb so schnell wie Lerks IV drehte er sich um seine Achse. Als der erste Schimmer des neuen Tages auf die Höhlen fiel, wirkten diese noch verlassener als gestern. Nichts war zu sehen, keine Veränderung zu bemerken. Es schien so, als seien sie bereits seit Jahrtausenden verlassen.

Wieder öffneten sie die Luke und warteten. Aber diesmal zeigte sich keinerlei Bewegung. Alles blieb still und ruhig.

Als die Sonne den höchsten Stand erreicht hatte, war Mentor es leid. Er wandte sich an Khan.

„Wir können nicht monatelang hier am gleichen Fleck verharren und warten, bis sie genügend Mut aufbringen, die erste Bewegung zu machen. Sie werden uns für ängstlich halten oder für zu arrogant. Ich werde zu ihnen gehen. Kommst du mit?“

Khan sah ein, daß sie die Initiative ergreifen mußten. Die Bewohner dieser Welt waren so primitiv, daß man nicht von ihnen eine Handlung erwarten konnte, wie sie Angehörigen einer fortgeschrittenen Zivilisation selbstverständlich schien. Er nickte und gab Kerma die Anweisung, seine Aufmerksamkeit zu erhöhen.

Mentor kletterte voran. In der Tasche seines Anzugs hatte er nichts anderes als den verhältnismäßig harmlosen Gravitationsstrahler, Ergebnis einer noch nicht voll ausgenutzten Erfindung. Khan hatte nichts bei sich, was er als Abwehr benutzen könnte. Er vertraute auf den großen Schiffsstrahler, falls es sich als notwendig erweisen sollte.

Der Boden war hart und felsig. Hier und da hielten sich Gräser und kleine Büsche an der mageren Erde fest und fristeten ein kümmerliches Dasein. Doch bereits einige Schiffslängen dem Wald zu wurde die Pflanzendecke dichter, und der Felsen verschwand.

Khan stand neben Mentor und betrachtete aufmerksam die Umgebung. Aber nichts war zu sehen. Selbst die Vierfüßer waren verschwunden, als seien sie nie dagewesen. Kein Laut war zu hören.

„Fast scheint es, als seien sie in der Nacht auf und davon“, meinte Mentor zweifelnd. „Aber wir hätten doch sicher dann etwas bemerkt.“

„Nicht dann, wenn sie kein Licht kennen. Geräusche vermochten wir innerhalb des Schiffes nicht wahrzunehmen. Du könntest gar nicht so unrecht mit deiner Vermutung haben, obwohl ich stark bezweifle, daß sie ihre Heimat im Stich ließen, nur weil wir landeten.“

„Wir wissen nicht, was und wie und ob sie denken. Du sagtest selbst, sie könnten uns für Götter halten – oder für Teufel. Davor sind sie geflüchtet – wenn sie geflüchtet sind.“

Er sah hinüber zu den Höhlen, die nicht sehr hoch über dem Fuß des Felsens ihre unregelmäßigen Eingänge hatten. Bei manchen fiel die roh behauene Plattform auf, die eine primitive Form der modernen Terrassen auf Helo II darstellte. Vielleicht saßen hier die Bewohner an besonders lichten Tagen und schauten empor zu dem verschwommenen Etwas, das ihnen Wärme spendete.

Aus dem Dunkel der größten Höhle kam ein Steinbrocken geflogen. In hohem Bogen durchschnitt er die Luft und kam auf die beiden Treeks zu. Blitzschnell hob Mentor seinen Gravitationsstrahler und betätigte den Auslöser. Der plötzlich schwerelos gewordene Stein behielt seine augenblickliche Flugbahn bei und zischte weit über die Köpfe der beiden Männer dahin, bis er aus dem Bereich des Strahlers entkam. Sofort begann sich seine Flugbahn erneut der Oberfläche zuzubiegen, und weit hinter Mentor und Khan fiel er zu Boden.

Dem zweiten Steingeschoß ging es nicht anders. Mentor betrachtete mit aufmerksamem Interesse die Wirkungsweise seiner eigenen Erfindung, während Khan wortlos zusah und aus seiner Überraschung keinen Hehl zu machen versuchte.

„Was ist das?“ fragte er und sah gleichzeitig zu der drohenden Höhle hinüber. „Antigravitation?“

„Nichts anderes“, entgegnete Mentor befriedigt. „Eine meiner Erfindungen, die ich noch nicht genügend ausbaute. Du siehst, sie ist zu etwas nütze. Der Stein gerät in den Strahlbereich und wird gewichtslos. Er setzt seine Flugbahn fort, ohne von der Schwerkraft beeinträchtigt zu werden. Der Luftwiderstand ist bedeutungslos. Ich finde, das ist eine harmlose Verteidigungswaffe, die den Schleuderern in den Höhlen hoffentlich jedoch einigen Respekt einflößen wird.“

Unbeirrt folgten den ersten Geschossen weitere, und auch aus anderen Höhlen kamen Steine geflogen. Doch selbst ganze Schwärme wurden von Mentors Strahler unschädlich gemacht. Auf die Idee, die Steine direkt auf die beiden Treeks zu zielen, kam keiner der Höhlenbewohner. Sie waren klug genug, die Schwerkraft durch Hochhalten zu kompensieren, aber sie wußten wahrscheinlich nicht, was diese Schwerkraft im Grunde genommen war.

„Auf diese Art und Weise werden wir kaum Verbindung mit ihnen herstellen“, murrte Khan verdrießlich. „Das beste wird sein, wir ziehen uns ins Schiff zurück. Ich wüßte auch nicht, wie wir ihnen klarmachen sollten, was wir wollen.“

Mentor ließ einen besonders schweren Brocken schadlos abgleiten.

„Fast befürchte ich, dir recht geben zu müssen. Wenn dies wirklich die Nachkommen jener Rasse sein sollten, deren Ruinen wir auf dem Dunkelplaneten und auf Lerks IV fanden, so wissen wir sicherlich mehr als sie. Aber Vorsicht! Geh’ du zuerst, ich folge nach. Wir dürfen nicht leichtsinnig werden, nur weil sie keine überlegeneren Waffen besitzen. Vergiß nicht, daß wir überhaupt keine haben – bis auf den Schiffsstrahler. Und den möchte ich nicht einsetzen.“

Khan nickte und schritt langsam rückwärts davon. Mentor wartete einen Augenblick, ehe er ihm folgte. Er behielt dabei die Höhleneingänge sorgsam im Auge und betätigte den Strahler nur noch dann, wenn einer der geschleuderten Steine eine gefährliche Flugbahn zu beginnen schien. Es war ein merkwürdiges Bild, wenn man die Steine plötzlich schnurgerade davoneilen sah, als besäßen sie eine eigene Antriebskraft. Die Höhlenbewohner würden sich dieses Phänomen sicherlich kaum erklären können und die beiden Treeks für böse Zauberer halten.

Als Khan die Leiter erreicht hatte und die Sprossen emporzuklettern begann, hörte der Beschuß auf. Mentor zögerte unmerklich und eilte dann mit schnelleren Schritten auf das Schiff zu. Sein instinktiver Verdacht bestätigte sich, als er die Leiter erreichte.

Aus den Höhlen quoll es hervor, wie auf ein geheimes Kommando. Mit Holzkeulen bewaffnet oder riesigen Steinbrocken in den Fäusten, stürzten die kriegslüsternen Eingeborenen auf die Terrassen, kletterten den Felsen herab und rannten dann, ein lautes Geheul ausstoßend, auf das Schiff zu. Dabei schwangen sie ihre Keulen, und einzelne warfen bereits ihre Steine, die allerdings diesmal nicht so merkwürdig weit flogen wie vorher, da Mentor es jetzt nicht für nötig hielt, den Antigravstrahler zur Verteidigung einzusetzen.

Er erkletterte die Metalleiter und verharrte an der Luke, wo Khan ihn erwartete. Die wilde Horde war keine fünf Schiffslängen mehr entfernt, und ihr Tempo verlangsamte sich ein wenig. Wahrscheinlich mußten sie erst ihre Scheu überwinden, ehe sie das gigantische Ungeheuer angriffen, das aus dem Nichts zu ihnen gekommen war.

„Sie sehen genauso aus wie wir“, keuchte Khan entsetzt und zeigte zu dem Schwarm der Angreifer hinunter. „Wenn sie sich anders kleideten und nicht in Tierfellen herumliefen, könnte man sie für Treeks halten. Wie merkwürdig, daß unsere Rasse Doppelgänger besitzt.“

„Vielleicht ist das der Beweis, daß sie mit jener raumfahrenden Rasse des Dunkelplaneten verwandt sind.“

„Oder auch mit uns. Jedenfalls können wir alle Versuche aufgeben, Kontakt mit ihnen zu erhalten. Beeile dich, Mentor. Wir starten, ehe sie das Schiff angreifen. Viel Schaden vermögen sie zwar kaum anzurichten, aber Vorsicht ist trotzdem geboten. Wenn der Treibstrahl die am nächsten Stehenden umwirft, wird der Rest sich schon zurückziehen.“

„Könnten sie getötet werden?“ fragte Mentor ängstlich. Der Gedanke, einem der Angreifer könnte zu Schaden kommen, war ihm unbehaglich.

„Nur dann, wenn er direkt in den Strahl gerät. Er müßte schon unter das steigende Schiff laufen. Komm, beeile dich! Worauf wartest du noch?“

Khan verschwand in der Schleuse und eilte auf den Gang.

Mentor zögerte noch immer. Die angreifenden Höhlenbewohner waren stehengeblieben und starrten jetzt schweigend zu ihm empor. Die Arme mit den erhobenen Steinen hatten sich gesenkt, und die Keulen ruhten in abwartenden Fäusten. Ob die Tatsache, daß die beiden fremden Wesen sich zurückgezogen hatten, ihre Angriffswut erstickt hatte? Das wäre ein erstes Anzeichen von Zivilisation gewesen, und Mentor vermochte kaum daran zu glauben. Vielleicht hatte ihnen aber auch das steil emporragende Raumschiff einen derartigen Schrecken eingeflößt, daß sie nur stumm verharren konnten und ihren Angriff vergessen hatten.

Mentor hob den Arm und machte eine winkende Bewegung.

Die Antwort erfolgte in Form eines sofortigen Steinhagels gegen die Hülle des Schiffes. Die Eingeborenen hatten die Freundschaftsgeste mißverstanden und sofort reagiert. Der erste von ihnen setzte die Füße auf die Sprossen der Leiter und begann an dieser hochzusteigen.

Mentor trat in die Schleusenkammer und betätigte den Leiteraufzug. Schnell kam diese hoch und glitt, sich zusammenschiebend, in die Schleuse hinein. Der mutige Höhlenbewohner wurde mit hochgezogen und in die kleine Kammer hineingeschleudert, während sich gleichzeitig die Außenluke schloß. Seine Keule hatte er fallen gelassen, und er lag waffenlos vor Mentor auf dem harten Boden. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er diesen an.

Mentor vernahm das leise Zittern des Antriebs, der zu arbeiten begann. Nur undeutlich hörte er den Aufschlag erneuter Steine, die von außen gegen die Hülle geschleudert wurden. Dann hob das Schiff ab und schwebte langsam in die Höhe. Dabei drehte es sich, und die Bodenfläche der Kammer wurde zur Seitenwand. Der Höhlenbewohner rutschte haltlos an dieser herunter und lag nun mit verzerrten Zügen und schreckentstelltem Gesicht auf der zum Boden gewordenen Wand. Er wußte nicht, daß das Schiff nun waagerecht flog.

Khan rief aus der Zentrale:

„Warum kommst du nicht, Mentor? Etwas nicht in Ordnung?“ Mentor ließ den unfreiwilligen Fluggast nicht aus den Augen.

„Alles in Ordnung. Luke geschlossen. Aber wir haben Besuch erhalten.“ Einen Augenblick war Stille. Dann rief Khan zurück:

„Besuch?“

„Kannst du in die Schleuse kommen?“

„Ich komme sofort. Das Schiff schwebt noch über der Landestelle in geringer Höhe, Besuch?“

Seine Schritte klangen im Gang. Er lief. Einen Moment später erschien sein fragendes Gesicht in der Gangluke, und seine Blicke fielen auf den Eingeborenen des Planeten Lerks II.

„Um alles in den Universen – wie kommt der denn ins Schiff?“

„Ganz einfach, ich zog ihn mit der Leiter hoch. Rauswerfen konnte ich ihn nicht mehr, denn die Luke schloß sich zu schnell. Vielleicht hätte ich ihn mit Hilfe des Gravitationsstrahlers zur Oberfläche hinabsenken können, aber es blieb mir keine Zeit. Wer weiß, wozu es gut ist, wenn wir ihn an Bord haben. Vielleicht kann er uns etwas erzählen.“

„Ja – wo du ihn so gut verstehst“, spottete Khan belustigt. „Ich wüßte nicht, was er uns erzählen könnte.“

„Abwarten. Wir können ihn einsperren, bis er sich beruhigt hat.“

Er trat zu dem am Boden liegenden heran und berührte ihn vorsichtig mit der rechten Hand. Dabei sprach er mit beruhigenden Worten auf ihn ein. Der Eingeborene jedoch krümmte sich zusammen und schlug die Hände entsetzt vor das Gesicht, als erwarte er jeden Augenblick, der unheimliche Fremde würde ihn umbringen. Er war nicht dazu zu bewegen, auch nur die Augen aufzuschlagen.

Mentor richtete sich hoch.

„Es ist nichts mit ihm anzufangen, und ich glaube auch, daß sich das kaum ändern wird. Lassen wir ihn frei?“

„Natürlich. Vielleicht bist du sogar noch so freundlich und bringst ihn persönlich zu seinen Stammesgenossen zurück. Vielleicht sind die genauso höflich wie wir.“

„Unsinn. Wie hoch steht das Schiff über dem Boden?“

„Zehn Schiffslängen vielleicht. Warum?“

„Was ich eben sagte“, gab Mentor zurück und ließ die Außenluke aufschwingen. Der helle Nebel verbreitete blendendes Licht in der Druckkammer, und der Eingeborene spürte die hereinströmende Luft. Er hob den Kopf und erblickte die Öffnung, durch die er hereingekommen war. Er sah die gewohnte Umgebung und den vertrauten Nebel. Mentor sah, wie er seine Glieder anspannte und war kaum überrascht, als der Fremde mit einem wahrhaft wilden Satz aufsprang und aus der offenen Luke hinaus in das Leere sauste. Mit einem gräßlichen Schrei fiel er dann hinab in die tödliche Tiefe.

Mentor war mit einem einzigen Schritt an der Luke und hob den Strahler. Das feine Flimmern erreichte den Fallenden, aber der Fall wurde nicht gestoppt. Zwar wurde er nicht schneller, aber trotzdem war die Geschwindigkeit groß genug. Blitzschnell erkannte Mentor, daß er eines vergessen hatte: Die einmal vorhandene Fallgeschwindigkeit wurde durch Aufhebung der Gravitation nicht abgebremst. Da aber diese Geschwindigkeit den Gesetzen des Beharrungsvermögens nach auch nicht gemindert wurde, fiel der Höhlenbewohner mit gleichbleibendem Tempo zu Boden hinab.

Mentor strahlte so lange, bis der immer noch Schreiende hart in der Steppe aufschlug. Dann schaltete er das Gerät aus. Mehr hatte er nicht tun können, und er hegte die Hoffnung, daß die Fallgeschwindigkeit noch nicht allzu hoch gewesen war, ehe er den Strahler hatte einschalten können.

Die Horde der Rassegefährten kam näher, als sich der unfreiwillige Reisende zu regen begann. Er schüttelte einige Male den Kopf und sah dann zum Schiff hoch, das weit über ihm hing. Seine Faust drohte zu Mentor empor, der daraufhin eine leise Enttäuschung verspürte. Aber auf der anderen Seite versuchte er auch, den primitiven Höhlenbewohner zu verstehen.

Als die Horde den Mann erreichte, erhob sich dieser taumelnd. Er schien tatsächlich keine schweren Verletzungen erlitten zu haben. Die Ankommenden umringten ihn, und Mentor erkannte, daß sie ihn mit einiger Ehrfurcht betrachteten. Von dem Raumschiff nahmen sie keine Notiz mehr. Sie schienen zu begreifen, daß sie ihm nichts mehr anhaben konnten.

Ehe Mentor die Luke schloß, bemerkte er noch, wie sie den so wunderbar Zurückgekehrten sorgsam stützten und den Weg zu den Höhlen antraten.

In der Zentrale flammte der Bildschirm auf, und sowohl Mentor wie auch Khan sahen, daß die Höhlenbewohner in ihren Behausungen verschwanden, ohne dem Schiff auch nur noch einen Blick zuzuwerfen. Ihr kurzfristiger Fluggast würde noch lange von seinem ungeheuerlichen Flug erzählen können, und vielleicht würden eines Tages in einer fernen Zukunft die Sagen des inzwischen herangereiften Höhlenvolks von einem Mann erzählen, der aus dem Himmel zu ihnen herabgestiegen war.

Khan griff zögernd in die Kontrollen.

„Die Umrundung des gesamten Planeten würde viel Zeit in Anspruch nehmen, da wir vorsichtig manövrieren müssen. Die schlechte Sicht, die unbekannten Gebirge und das Fehlen jeglicher Orientierungsmöglichkeit läßt mich davon abraten, Lerks II weiter noch besondere Beachtung zu schenken. Die Bewohner sind primitiv, und ich glaube kaum, daß Matul ihnen irgendwie gefährlich werden könnte. Was meinst du?“

Mentor sah vom Schirm hoch.

„Ich bin deiner Meinung. Wir werden hier kaum etwas finden, das unsere Beachtung verdient. Helfen können wir dieser Höhlenrasse kaum, da wir für sie zu intelligent sind. Der Unterschied ist zu kraß, um eine Annäherung zuzulassen. Es wird niemals eine Verständigung geben, es sei denn mit Gewalt. Und die wollen wir ja gerade vermeiden. Ich würde also deinem nicht ausgesprochenen Vorschlag zustimmen, an der Sonne Lerks vorbei den dritten Planeten anzufliegen und diesen auf Leben zu untersuchen. Vielleicht haben wir dort mehr Glück.“

Khan zog endlich den Fahrthebel vor. Das Schiff richtete sich steil auf und Schoß hinein in die wallende Nebelmasse der Atmosphäre, die diese Dämmerwelt umgab und die Fortentwicklung des intelligenten Lebens erheblich hemmte. Kaum war die Oberfläche ihren Blicken entschwunden, als das Gefühl des Steigens wich, da sie sich wieder in ihrem eigenen Schiffsschwerefeld befanden. Nur das leise Zischen der vorbeigleitenden Lufthülle verriet die ständig anwachsende Bewegung.

„Nehmen wir an, Lerks III besäße das Leben, was wir suchen – weit werden wir mit ihm Verbindung aufnehmen?“

Khan gab nicht sofort Antwort, sondern schien zu überlegen. Dabei verstellte er einige Hebel und richtete das Schiff mit dem Bug gegen den bläulich schimmernden Zielplaneten. Der Flug würde dicht an dem Stern vorbeiführen, und sie würden sogar die Bahn des inneren Planeten schneiden und diesen passieren. Ein kurzer Überblick würde auch da kaum etwas schaden, obwohl sie beide wenig Hoffnung besaßen.

Endlich kam Khan zu einem Entschluß.

„Wir werden uns Lerks III offen nähern und den Planeten umkreisen. Sobald wir Anzeichen intelligenten Lebens finden, landen wir. Oder bist du immer noch anderer Meinung?“

„Nein, jedoch würde ich zur Vorsicht raten. Wir wissen nicht, in welchem Stadium sie sich befinden. Raumfahrt besitzen sie auf keinen Fall, denn sonst wären wir Beobachtungsschiffen und Stationen begegnet. Aber vielleicht haben sie trotzdem beachtliche Waffen entwickelt, deren Anwendung für uns fatal sein würde. Wenn sie keine Raumfahrt kennen, werden sie Fremden gegenüber mißtrauisch sein.“

„Falls sie überhaupt mit einem solchen Ereignis rechnen.“

„Um so schlimmer, wenn sie es nicht tun. Es kommt ganz darauf an, wie weit sie sich entwickelt haben. Auch ihre Regierungsform ist entscheidend. Was mich besonders interessiert, ist die Tatsache, ob wir überhaupt Leben vorfinden werden. Bisher fanden wir nur Reste oder erste Anfänge.“

Khan nickte und ließ die Automatik einrasten.

„Wir werden die Sonne Lerks in einer Entfernung von drei Lichtminuten passieren. Das Material wird es aushalten, und die Kühlanlagen sind einzigartig. Es ist also nichts zu befürchten. Der Planet Lerks I kann kaum Leben tragen, da er seiner Sonne zu nahe steht.“

Der flammende Tod der Sonne kam näher und näher, und Lerks II war schon längst zu einem hellen Stern geworden. Der rechte Seitenschirm zeigte die wirbelnde Masse der glühenden Gase, und die Kühlung benötigte jede zugeführte Energiemenge, um der Hitze standzuhalten. Trotzdem stieg die Temperatur im Innern des Schiffes, und Khan mußte den Kurs ein wenig ändern, da die Schwerkraft des Sterns größer war als angenommen. Dadurch näherten sie sich noch mehr dem inneren Planeten und erreichten ihn schneller als vorgesehen. Eine kurze Umrundung zeigte ihnen jedoch, daß es auf ihm keinerlei Leben in irgendeiner Form gab. Eine halb geschmolzene Halbkugel mit kochenden Metallseen, feuerspeienden Vulkanen und glutheißen Steinwüsten lud nicht zur Landung ein. Auf der anderen Seite des Planeten, der nur eine geringe Eigenrotation besaß, herrschten Weltraumbedingungen. Keine Atmosphäre, unerträgliche Kälte, ständige Dunkelheit – das genaue Gegenteil der Sonnenseite. Der schmale Dämmerungsgürtel hätte Leben tragen können, wäre eine Atmosphäre vorhanden gewesen. Für die Errichtung einer Station wäre er geeignet gewesen, aber sie fanden nichts, was einer solchen ähnlich gesehen hätte. Ein weiterer Beweis dafür, daß sich in diesem System keine Rasse befand, die das Geheimnis der Raumfahrt gelöst hatte.

Bald sank Lerks I hinter dem Schiff zurück in die Tiefe des Alls und wurde zusehends kleiner. Im Zielbildschirm stand bereits klar und deutlich ein kleiner und blauer Stern: Lerks III. Dicht daneben, nur im Teleskop bereits zu erkennen, der große Trabant. Es war ein Doppelsystem, denn der Trabant hatte einen beachtlichen Durchmesser. Sollte auf Lerks III eine intelligente Rasse existieren, so würden sie es mit der Entwicklung der Raumfahrt besonders leicht haben, denn der nahe Trabant begünstigte den ersten Sprung in den Raum. Daher war es verwunderlich und schien gleichzeitig ein Beweis gegen jedes Leben zu sein, wenn sie bisher keine Anzeichen noch bestehenden intelligenten Lebens gefunden hatten.

Mentor fühlte die Enttäuschung in sich emporsteigen, wenn er auch die endgültige Bestätigung noch nicht besaß. Auf keinen Fall jedoch hatten sich seine Erwartungen bisher erfüllt. Die Sonne rutschte seitlich aus dem Blickfeld des Schirmes, und es wurde wieder kühler. Die flammende Hölle entfernte sich, und die zerrende Gravitation wurde schwächer. Dafür wuchs die Helligkeit von Lerks III mit jeder vergehenden Minute, und man konnte den Trabanten schon mit bloßem Auge erkennen.

Als Khan die Verzögerung einschaltete, schwebten beide Kugeln dicht vor dem Schiff in knapp zwanzig Lichtsekunden Entfernung im Raum. Deutlich erkennbar war Lerks III von einer Atmosphäre umgeben, von der die Skalen des Analysators besagten, daß sie aus verschiedenen Gasen bestand. Einige davon, eigneten sich kaum zur Entwicklung von Leben, wie die Treeks es kannten, aber schwache Spuren von Sauerstoff waren vorhanden. Auf der Oberfläche konnte der Gehalt des Sauerstoffs groß genug sein, um die rechten Bedingungen zu schaffen.

Der Trabant besaß weder eine Atmosphäre noch Leben. Daher fiel der Entschluß leicht, den Mentor faßte.

„Wir werden auf dem Trabanten landen und nach Spuren suchen. Es ist ja möglich, daß die Bewohner Lerks III nicht mehr existieren, wenn sie mit den Erschaffern der Ruinen auf dem Dunkelplaneten identisch sein sollten. Der Trabant ist in jedem Fall ihre Erste Station gewesen. Bevor wir Lerks III direkt anfliegen, sollten wir genau darüber Bescheid wissen. Selbst Jahrtausende vermögen die Spuren einer wahrhaft intelligenten Rasse nicht zu zerstören.“

Khan gab keine Antwort. Er starrte auf den Bildschirm, auf dem sich klar und deutlich der Planet abzeichnete. Es sah so aus, als habe er etwas entdeckt, was nicht im Programm stünde. Sein Gesicht näherte sich dem Bild des Planeten, ohne daß sich dieses verzerrte. Dann fuhr er zurück und wandte sich an Mentor:

„Städte – große und gewaltige Städte! Gerade Linien, die von einer Seite eines Kontinents zur anderen führen – entweder Straßen oder Metallbänder. Das bedeutet, daß Lerks III bewohnt ist – oder war.“

„Wenn es Straßen oder Transportbänder sind, dann ist er noch bewohnt, denn Lerks III besitzt eine Atmosphäre. Die Bänder wären von der Vegetation überwuchert worden, und du hättest sie nicht entdecken können. Khan, wir haben Leben gefunden – und kein primitives! Wer solche gewaltigen Verbindungslinien errichten kann, ist nicht dumm oder primitiv. Aber die Raumfahrt haben sie noch nicht. – Ich hoffe nur, du hast dich nicht getäuscht, denn ich sehe nichts.“

„Die Atmosphäre begünstigt eine rege Wolkenbildung, daher wird sehr oft ein Teil der Kontinente verdeckt. Wollen wir nicht lieber direkt Lerks III anfliegen, anstatt den Trabanten zu untersuchen?“

„Ich bin mir nicht sicher, ob das vernünftiger wäre.“

„Wir haben nun endlich Leben entdeckt, aber wir wissen nicht, welche Formen es besitzt. Wir kennen nicht seine Einstellung und wissen nichts über das Entwicklungsstadium. Ist es uns überlegen? Sind wir stark genug, einen eventuellen Angriff abzuwehren? Besitzen die Lebewesen dieser Welt bereits die Atomenergie oder arbeiten sie mit der Kraft der Sonne? Wie sieht ihre Regierung aus?“

„Gut, landen wir auf dem Trabanten und nehmen wir das kleine Raumboot. Es wird für die Entfernung vom Trabanten bis zum Planeten nur kurze Zeit benötigen.“

„Wie weit ist der Trabant von Lerks III entfernt?“ Khan sah auf die Skalen. „Eine gute halbe Lichtsekunde – mehr nicht.“ Das Schiff sank tiefer und näherte sich immer mehr dem Trabanten, dessen Oberfläche aus klaffenden Rissen, unzähligen Kratern und steinigen Ebenen bestand. Von irgendwelchem Leben war nicht die geringste Spur zu entdecken.

Sie umrundeten den Trabanten und fanden, daß seine Rotation so gering war, daß er immer die gleiche Seite dem Mutterplaneten zuwandte. Um eine Entdeckung zu erschweren und gleichzeitig einen gewissen Schutz zu erlangen, landete das Schiff auf der dem Planeten abgewendeten Seite und kam zwischen zwei hohen Gebirgszügen zur Ruhe. Senkrecht stand es zwischen den schroffen Felsen und war gegen jede Sicht gedeckt.

Der Planet war unter den Horizont gesunken. Falls man dort Beobachtungsinstrumente genügender Stärke besitzen sollte, bedeuteten diese im Augenblick keine Gefahr. Aber Mentor rechnete fast nicht mehr damit, denn eine Rasse, die einen so nahen Trabanten noch nicht erreicht hatte, bedeutete kaum eine ernsthafte Gefahr. Sie müßten sich auf einer Entwicklungsstufe befinden, die auf Helo II schon mehr als 1000 Jahre zurücklag. Allerdings besaßen die Treeks damals bessere und vernichtendere Waffen als heute, da sie deren nicht mehr bedurften.

„Wollen wir das Schiff verlassen und uns umsehen?“ fragte Mentor.

„Nein, das ist unnötig. Um nichts zu übersehen, müßten wir den Trabanten umrunden, und das scheint mir angesichts der Nähe des Mutterplaneten und dessen offensichtlicher Bewohntheit nicht angebracht. Wir fanden, was wir suchten. Laßt uns keine Zeit vertrödeln.“

„Du meinst also, wir sollten das Beiboot nehmen und den Planeten ansteuern? Mir ist es nur recht. Was ist mit Kerma?“

„Kerma bleibt hier. Wir können das Schiff nicht ohne Schutz lassen, es bedeutet unsere Rückkehr zur Heimat. Das Beiboot erreicht nur einen Bruchteil der Geschwindigkeit des Schiffes. Mit ihm kämen wir nicht weit. Zum Verkehr innerhalb eines Systems ist es ausgezeichnet geeignet, zu mehr aber auch nicht. Machen wir es startklar.“

Kerma hatte inzwischen eine genaue Analyse der Atmosphäre des Planeten Lerks III fertiggestellt. Sie besaß eine verblüffende Ähnlichkeit mit der von Helo II, war also atembar.

Khan überprüfte den Antrieb des Beiboots und lud einigen Proviant ein. Mentor brachte seinen Gravitationsstrahler, einige Leuchtstäbe und etliche mathematische Bücher sowie astronomische Zeichnungen. Er hatte die feste Absicht, Verbindung mit den anscheinend intelligenten Bewohnern von Lerks III aufzunehmen. Wie die Verständigung vor sich gehen sollte, war ihm allerdings noch nicht klar.
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Nach einer Ruheperiode verließ das Beiboot die große Luftschleuse im Bauch des Schiffes und schoß hinein in den schwarzen Nachthimmel des Trabanten, diesen schnell hinter sich zurücklassend. Ein Funkgerät stellte die ständige Verbindung mit Kerma her, der im Fall der Gefahr sofort zur Hilfe eilen sollte. Das Ausbleiben jeglicher Nachricht innerhalb einer gewissen Zeitperiode würde Kerma bereits automatisch veranlassen, ihnen zu folgen. Somit besaßen die beiden Wissenschaftler wenigstens einen gewissen Rückhalt, denn sie selbst waren waffenlos.

Sie zogen eine gewaltige Schleife und brachten den Planeten zwischen sich und die Sonne, um somit eine eventuelle Entdeckung zu erschweren. Mehr als zwei Stunden helosianischer Zeitrechnung vergingen, ehe das Beiboot die äußerste Schicht der Atmosphäre erreichte und gleitend in diese eindrang. Unter ihnen lag die Oberfläche eines fremden Planeten, der zweifellos von intelligenten Lebewesen bewohnt war. Sie wußten nichts von diesen Lebewesen, konnten ihr Aussehen nur ahnen, wenn die Theorie mit der Station auf dem Dunkelplaneten stimmte. Vielleicht aber irrten sie sich auch, und sie standen einer Lebensform gegenüber, die ihnen Angst, Schrecken und Unverständnis einflößen würde – und wahrscheinlich auch umgekehrt. Von der ersten Begegnung würde alles abhängen.

Tiefer sanken sie ein, und die Geschwindigkeit verlangsamte sich. Schon erkannten sie einige hellerleuchtete Flecken unregelmäßiger Größe und vermuteten, daß es sich um Konzentrationen von Wohnflächen handelte. Städte! Also auch hier lebte man zusammengepfercht in Städten und hatte somit die Gestalt der natürlichen Oberfläche gewaltsam verändert.

Mentor verspürte die erneute Enttäuschung, sagte aber nichts. Aufmerksam und gespannt sah er auf die Bildschirme, die zwar kleiner als im Schiff waren, aber doch einen guten Überblick gewährten. Drüben am Horizont, dem man entgegenflog, begann es bereits zu dämmern. Die Sonne kam ihnen entgegen. Ihrer Zeitrechnung nach drehte sich Lerks III innerhalb von zwölf Stunden einmal um seine Achse.

„Wo sollen wir landen?“ fragte Mentor und sah Khan unschlüssig an.

„Wenn ich es nur wußte“, gab der zurück. „Es ist an sich gleichgültig, ob wir noch weiterfliegen oder nicht. Ob wir hier oder auf der anderen Seite dieser Welt zum ersten Mal den Bewohnern gegenüberstehen – ich wußte keinen Unterschied. Gehen wir noch tiefer.“

Es war dunkel unter ihnen, und nur selten erblickten sie ein einsames Licht. Wahrscheinlich eine ziemlich unbesiedelte Gegend, oder man gab sich der Ruheperiode hin und schöpfte neue Energien. Doch jetzt stieg die Sonne über den Horizont, und es wurde mit einem Schlag hell. Da sahen sie, daß unter ihnen Wasser war und vor ihnen eine steile Küste mit einem hohen Gebirge im Hinterland. Weiß schimmerten die höchsten Gipfel.

„Wasser!“ staunte Mentor. „Eine riesige Fläche! Wenn wir da gelandet wären…“

„Die Geräte hätten es frühzeitig angezeigt, wir haben nur nicht darauf geachtet. Wer denkt aber denn auch an so etwas! Ich hielt die Kontinente für Steininseln in einem Vegetationsmeer, so wie auf Helo. Doch nun kommt die Entscheidung näher, und wir wollen vor sichtig sein.“

Aufmerksam spähten sie voraus, als sie das Gebirge überquerten. Die Küste war tot und leer gewesen, keine Anzeichen irgendwelchen Lebens hatten sie entdecken können. Auch das Gebirge schien verlassen und leblos zu sein. Sollten sie sich getäuscht haben? Aber nein, das war unmöglich. Zu deutlich hatten sie die Städte, die Lichter und die langen Transportbänder gesehen.

Und dann sahen sie die Stadt.

Es war eine kleine Stadt mit niedrigen Gebäuden. Unregelmäßig standen sie längs einer Straße, die keinerlei Anzeichen einer modernen Transporteinrichtung besaß. Das Material der Häuser war nicht zu bestimmen, auf keinen Fall jedoch war es Metall. Die Forme: waren eckig und scharf, ähnlich wie auf dem Dunkelplaneten, nur wesentlich primitiver. Die Verwandtschaft war sicherlich sehr weitläufig.

Khan schüttelte den Kopf, als Mentor zur Landung drängte.

„Nein, nicht hier. Das ist nichts weiter als eine unbedeutende Ansiedlung. Suchen wir nach einer größeren.“

Langsam ging die Hochfläche in eine Tiefebene über, die von einem üppigen Teppich fast undurchdringlichen Urwalds bedeckt wurde. Nur hier und da zeigten sich einzelne Lichtungen und Steppen, aber sonst keinerlei Anzeichen der erwarteten Zivilisation. Unendlich schien der Wald zu sein, er reichte bis zum Horizont.

Doch dann kam die Küste in Sicht, abrupt und plötzlich. Der Wald hörte auf, und das Meer begann. Nach links setzte sich die sandige Küste fort, gewunden und mit vielen Ausbuchtungen.

Ein wenig ratlos ließ Khan das Boot herumschwenken. „Folgen wir der Küste – oder sollen wir das Meer überqueren?“

„Es scheint gleichgültig zu sein, was wir machen. Bis jetzt fanden wir nichts von dem, was wir erwarteten. Der Planet scheint nur teilweise bewohnt zu sein. Ungeheure Flächen sind leer und unausgenutzt. Lerks III scheint eine schwache Bevölkerung zu besitzen; daher ist es kein Wunder, wenn sie auf die Raumfahrt keinen Wert legen -falls sie technisch dazu in der Lage wären.“

Khan ließ das Boot dicht über den Strand dahingleiten. Einzelne primitive Hütten erregten kaum seine Aufmerksamkeit, und langsam begann er daran zu glauben, daß die großen Lichtflecken, die gewaltigen Gebäudekomplexe und die Transportbänder nichts anderes als Täuschungen gewesen waren.

Gerade als Mentor seinen Freund auf die halb vom Urwald überwucherten Gebäude aufmerksam machen wollte, die eine ähnliche Form besaßen wie jene der Station auf dem Dunkelplaneten – viereckige und langgestreckte Häuser, eins auf dem anderen und eins immer kleiner als das andere –, erlebten sie die erste Begegnung mit der Technik der unbekannten Rasse.

Aus der Sonne heraus vom Meer her stieß schräg auf sie herab ein schlanker, blitzender Metallkörper mit einer rasenden Geschwindigkeit. Er Schoß auf sie zu und hätte sie gerammt, wenn Khan nicht im letzten Augenblick den Kurs des Bootes geändert und sie somit in Sicherheit gebracht hätte.

Der unbekannte Flugkörper zischte dicht an ihnen vorüber, beschrieb einen weiten Bogen und kehrte zu ihnen zurück. Er hatte keinerlei Sichtluken oder Landestützen, sondern nur in der Spitze eine lange, vibrierende Antenne. Das Heck endete in einer Schwanzflosse mit Seitenruder, und in der Mitte zwischen Bug und Heck saßen kurze und nach hinten gebogene Schwingen. Also aller Wahrscheinlichkeit nach ein Fluggerät für Flüge innerhalb der Atmosphäre.

Die Besatzung mußte sich zum Ziel gesetzt haben, sie zu rammen. Ohne Rücksicht auf den eigenen Untergang Schoß der Körper auf das Beiboot zu, und Khan konnte nur durch schnelles Manövrieren ein zweites Mal der Vernichtung entgehen. Mit ermüdender Gleichförmigkeit glitt das fremde Schiff an ihnen vorbei, wendete wieder und setzte zum dritten Angriff an.

„Ob sie denn keinerlei Waffen besitzen, mit denen sie angreifen können – wenn sie schon angreifen wollen?“ fragte Khan atemlos. „Ich finde, das ist ein seltsamer Empfang. Ohne jeden Versuch einer Verhandlung werden wir überfallen. Wir haben ihnen doch nichts getan. Woher wollen sie denn wissen, ob wir feindlich sind? Ich verstehe das nicht.“

„Können wir ihnen kein Zeichen geben? Einmal muß es ja doch sein – warum nicht jetzt und hier?“

„Wir können höchstens landen und das Boot verlassen. Wir zeigen uns ihnen waffenlos, und sie müßten Barbaren sein, wenn sie uns nicht verstünden. Ich sehe keinen anderen Weg.“

„Es ist ein Wagnis. Wir liefern uns damit praktisch einer uns unbekannten Rasse aus, ergeben uns auf Gnade oder Ungnade. Wenn sie primitiver sind, als es den Anschein hat, sind wir verloren. Sind sie dagegen zivilisiert, erscheint mir ihre augenblickliche Haltung unverständlich. Achtung! Da kommt es!“

Sie glitten unter dem Angreifer hinweg und sackten schräg auf die vor wenigen Minuten entdeckten Gebäude zu. Es war anzunehmen, daß die Unbekannten eine Zerstörung ihrer eigenen Behausung vermeiden würden. In rasendem Sturzflug schossen sie auf die Stockwerkpyramide zu, und das Boot setzte einen Augenblick später sanft auf.

Khan schaltete den Antrieb aus und öffnete die Luke. Die Luft war ein wenig stickig und schwül, aber von der See her wehte ein angenehmer Wind. Mentor steckte den Gravitationsstrahler in seine Tasche und sprang auf die glatte Fläche des obersten Daches. Tiefe Risse durchzogen es, und Mentor bemerkte erst jetzt, daß sie nicht auf einem bewohnten Gebäude, sondern auf einer halb zerfallenen Ruine gelandet waren. Schlingpflanzen überwucherten vermoderte Säulen, und die aus der Luft so scharfen Kanten wirkten hier unten abgerundet und vom Regen ausgewaschen.

Khan verließ das Schiff und sah zum Himmel empor. Durch seinen Körper ging es wie ein harter Ruck.

„Vorsicht, Mentor! Das andere Schiff – es setzt zum Sturzflug an. Es will angreifen! Es ist für uns zu spät, ins Boot zurückzugelangen – wir waren mehr als leichtsinnig. Wir hätten es wissen müssen. Weg vom Boot, das ist unsere einzige Rettung. Vielleicht wollen sie uns nur Furcht einjagen. Lauf, Mentor! Weg vom Boot!“

Mentor wußte selbst, was er zu tun hatte. Verbittert starrte er dem tierabschießenden Schiff entgegen. Das hatte er nicht erwartet. Selbst die primitiven Völker der damals noch unerforschten Planeten von Helo hatten die ersten Besucher aus dem All – Schiffe von Helo I – friedlich empfangen, als diese ihnen waffenlos entgegenkamen. Ein Hauptgesetz der Regierung der vereinigten Planetenreiche von Helo besagte, daß bei der Begegnung mit einer fremden Rasse niemals die erste feindliche Handlung begangen werden durfte.

Hatten die Bewohner von Lerks III nicht ähnliche Gesetze, die nur der eigenen Sicherheit dienten? Denn wie leicht konnte der angegriffene Gegner zu einem überlegenen Todfeind werden.

Mentor lief hinter Khan her, als das fremde Schiff schlank und nur wenige Meter lang – pfeilgerade auf das Beiboot zustürzte. Es war, als würde es von diesem förmlich angezogen und gelenkt, denn nicht die geringste Kursschwankung war zu bemerken.

Mentor warf sich zu Boden, als der Aufprall erfolgte. Instinktiv rechnete er mit einer größeren Energieentladung, falls das Schiff der Angreifer irgendwelche Explosivgeschosse an Bord hatte. Noch während er fiel, durchzuckte ihn die Frage, warum die Angehörigen dieser Rasse Selbstmord begingen, nur um ihr Beiboot zu zerstören.

Der Flugkörper stieß mit der Spitze gegen das Heck des Bootes und bohrte sich hinein. Das Kreischen reißenden Metalls vermischte sich mit dem Lärm des Aufpralls. Schwer neigte sich das gestürzte Schiff, kippte einfach um und blieb dann neben dem zertrümmerten Beiboot liegen.

Dann war wieder Stille, und nichts weiter rührte sich.

Mentor blieb liegen, bis Khan, der aufgestanden war, ihn erreichte. Noch immer zu der Trümmerstätte blickend fragte er zitternd:

„Warum das? Warum sollten sie uns daran hindern, diese Welt wieder zu verlassen? Warum schossen sie uns nicht einfach ab? Soweit ich es erkennen kann, wurde nur unser Antrieb zerstört. Es erfolgte keinerlei Detonation. Ob Überlebende vorhanden sind?“

„Es scheint ungefährlich zu sein, wenn wir das abgestürzte Schiff untersuchen. Auch müssen wir uns darum kümmern, ob wir die Verbindung mit Kerma herstellen können. Er muß uns zu Hilfe eilen. Ich habe keine Lust, hier auf weitere Angriffe zu warten. Wenn ich nur wußte, welche Ziele sie verfolgen.“

Mentor erhob sich.

„Vielleicht haben sie schlechte Erfahrungen gemacht und wehrten sich. Was wissen wir von ihnen. Jedenfalls müssen wir künftig vorsichtiger sein. Wenn wir Verbindung mit Kerma bekommen, wollen wir ihm dann sagen, er solle uns sofort holen kommen? Oder warten wir noch damit?“

Khan schritt langsam über das Dach auf die Trümmer der beiden lädierten Fluggeräte zu. Seine Bewegungen waren vorsichtig und lauernd.

„Wir strandeten in einer unbewohnten Gegend, denn das Gebäude, auf dem wir uns befinden, ist schon seit langer Zeit verlassen. Mir scheint, wir sind dazu verurteilt, immer nur Ruinen zu finden.“

Mentor sah sich um.

„Fällt dir nicht auf, daß diese Ruinen die gleiche Form besitzen wie die verfallenen Gebäude auf Lerks IV und damit wie die auf dem Dunkelplaneten? Da besteht ein Zusammenhang, der nicht abzuleugnen ist.“

„Es leugnet ihn keiner ab, ich frage mich nur, welches dieser Zusammenhang sein soll. Wenn ich mich recht entsinne, bauten unsere Vorfahren vor Jahrtausenden ähnlich. Irgendwie scheint das ein Entwicklungsmerkmal zu sein. In einigen Jahrtausenden werden die Bauwerke der hier lebenden Intelligenz auch anders aussehen.“

Mentor betastete eine der halbzerfallenen Säulen.

„Es sind Bilder darauf geformt, aus dem Stein gehauen. Es ist Stein und kein Metall – das ist der einzige Unterschied. Als ob sie dieses Metall hier nicht gefunden hätten. Die Bilder sind merkwürdig. Sieh hier, sie stellen geflügelte Wesen dar. Ob sie so aussahen? Und hier der Kopf – es ist der Kopf eines Treek! Hörst du? Ein Treekkopf!“

Khan hörte kaum zu. Er hatte sich dem Wrack des feindlichen Schiffes genähert, nachdem er mit einem schnellen Seitenblick festgestellt hatte, daß ihr eigenes Boot nur am Hinterteil Schaden erlitten hatte. Flugfähig war es nicht mehr, aber nicht vollkommen zerstört.

Der Körper des anderen Schiffes war an der Spitze eingedrückt, und die Seitenwände waren eingebeult und zerrissen. Einzelne Metallplatten hingen lose an den Vernietungen oder lagen einige Schritte abseits im Staub. Der Blick in das Innere war frei.

Khan beugte sich langsam herab und sah hinein. Als er sich wieder aufrichtete, zeigte sein Gesicht höchste Bestürzung.

„Es ist leer. Es trug keine Besatzung. Bei der Größe des Schiffes hätten auch höchstens zwei Lebewesen wenn sie so aussähen wie wir – Platz gefunden. Aber es war niemand in dem Schiff. Es war ein ferngesteuertes Schiff. Man hat es auf uns abgeschossen.“

Mentor war näher gekommen.

„Dann begreife ich nicht, warum es keinen Sprengkopf besitzt, der uns zerrissen hätte.“

„Man wollte uns lebend oder wenigstens nicht zur Unkenntlichkeit vernichtet haben. Ich glaube, wir müssen uns beeilen, wenn wir ihnen nicht in die Hände fallen wollen. Hoffentlich hat unser Sender keinen Schaden genommen. Ein Glück, daß er stoßfest gelagert ist.“

Khan hatte das Beiboot erreicht und betrachtete das zertrümmerte Heck mit den nutzlos gewordenen Strahldüsen.:Seine Miene war finster. Dann kletterte er durch die immer noch offene Luke in das Innere hinein. Mentor hörte ihn laut vor sich hin reden.

Die beiden Treekwissenschaftler hatten ohne Zweifel sehr leichtsinnig gehandelt, als sie sich auf die Fairneß der fremden Rasse verließen. Aber sie hatten nicht bedacht, daß zwischen den einzelnen Intelligenzen fremder Welten Unterschiede herrschen konnten, von denen man sich keine Vorstellungen machte. Die Ereignisse waren zu schnell auf sie eingestürmt, daß ihnen kaum Zeit zum Überlegen blieb. Sie hatten rein instinktiv gehandelt und dabei verloren. Der erste Kontakt mit der fremden Rasse war für sie zur Niederlage geworden.

Es dauerte nur wenige Minuten, bis die Verbindung mit Kerma hergestellt war. Khan schilderte in aller Hast die Ereignisse und gab dann die nötigen Daten durch. Der augenblickliche Stand der Sonne half Kerma, den Ort des kosmischen Schiffbruchs mit einiger Genauigkeit zu bestimmen, sobald er das Schiff auf die dem Planeten zugewandte Seite des Trabanten gebracht hatte. Er erhielt Anweisung, sich Lerks III von der Nachtseite her zu nähern und auch erst bei Nacht auf der Lichtung neben dem Pyramidengebäude zu landen. Mit Hilfe des Funkgeräts sollte dieses Vorhaben erleichtert werden.

Khan atmete auf, als er die Verbindung abbrach.

„Jetzt schöpfe ich wieder Hoffnung. Wenn erst das Schiff hier ist, vermögen wir uns gegen etwaige Angreifer zu wehren. Ich halte es für verantwortlich, wenn wir das nächste Geschoß zerstrahlen. Vielleicht werden sie dann verhandlungsreifer.“

„Der Tag ist noch lang – mehr als fünf Stunden. Ich hoffe, bis dahin erfolgt kein neuer Angriff.“

„Es wäre sinnlos, denn man hat ja das Ziel erreicht, das man sich setzte. Wir können nicht entfliehen.“

Khan sah nachdenklich in den blauen Himmel.

„Dann bleibt nur ein logischer Schluß: Sie werden jetzt selbst kommen, um uns gefangenzunehmen. Oder vielleicht wollten sie uns hilflos machen, ehe sie Verbindung aufnahmen. Immerhin eine recht unfreundliche Art, Besucher aus dem All zu empfangen.“

„Und wenn sie an eine solche Möglichkeit gar nicht denken?“ Khan sah Mentor erstaunt an.

„Für was sollten sie uns denn sonst wohl halten, wenn nicht für Besucher aus dem Raum? Sich selbst werden sie doch wohl genügend kennen, um solche Mißverständnisse zu vermeiden.“

Mentor sah das ein und schwieg. Er machte sich Gedanken wegen der verlassenen und zerfallenen Gebäude. Wie konnte es auf diesem Planeten eine intelligente Rasse geben, die große Städte und ferngelenkte Riesengeschosse besaß, Transportbänder über ganze Kontinente gebaut hatte und offensichtlich sogar ein gewisses Überwachungssystem unterhielt – hier aber gewaltige Bauwerke einfach verkommen ließ? Irgend etwas war da ganz anders, als er vermutete. Ihm kam flüchtig die Idee, das angreifende Geschoß sei nichts anderes gewesen als das Überbleibsel einer untergegangenen Zivilisation, eine Art automatische Abwehr gegen Feinde, die niemals gekommen waren. Aber er verwarf den Gedanken sofort wieder; denn er dachte an die Lichter, die sie auf der Nachtseite gesehen hatten. Allerdings konnten die genausogut stumme Zeugen einer vergangenen Epoche sein. Der ganze Planet konnte unbewohnt und verlassen sein, genauso wie Lerks III. Aber warum nur? Er bot ausgezeichnete Lebensbedingungen.

Khan drückte ein wenig Nährbrei aus der Tube, die er aus dem Boot mitgebracht hatte, und ließ ihn auf der Zunge vergehen.

„Die Sonne wandert sehr schnell“, beobachtete er. „Und sieh dort, in den Bäumen die Vögel – wie schnell sie fliegen können. Es ist eine sehr bewegte und schnellebige Welt. Ich bin davon überzeugt, daß es in dem Wald von Leben wimmelt. Aber es ist nicht das Leben, das wir suchen. Vielleicht suchen wir vergebens.“

Mentor wußte, daß die Gedanken Khans ähnlich den seinen waren. Aber er war nicht ganz sicher, ob sie beide sich nicht gewaltig irrten. Sein Blick fiel auf die nahen Bäume, und er stutzte.

In einem der Bäume saß ein mit Fell bekleideter Treek und schaute zu ihnen herüber. Mentor vergaß das Atmen und stieß Khan an. Seine Hand deutete zitternd auf das Wesen.

„Ein Treek! Aber wie sieht er aus? Seine einzige Kleidung besteht aus einem Fell – und das scheint ihm tatsächlich noch angewachsen zu sein. Es ist sicher kein Treek, aber die Ähnlichkeit ist verblüffend. Es wird ein Tier sein. Oder glaubst du, daß dies – daß dies…“

„Nein, das ist nicht die herrschende Lebensform dieser Welt. Solch ein Wesen kann niemals das ferngelenkte Geschoß gebaut haben. Ich halte das für unmöglich. Da – jetzt schwingt es sich von Ast zu Ast und begibt sich auf den Boden. Wie schnell es das macht! Fast fällt es, und ich kann die Bewegung kaum verfolgen. Schade, es läuft davon. Ob es uns fürchtet?“

„Sicherlich. Wir haben es erschreckt. Ich möchte wissen, in welcher Beziehung es zu diesen Gebäuden steht.“

„In keiner, nehme ich an. Es ist zu primitiv, diese einst gewaltigen Bauwerke erschaffen zu haben. Es ist nichts als ein Tier.“

„Und was ist ein Tier?“ wollte Mentor wissen. „Ist es nicht auch ein Lebewesen? Das auf einer fremden Welt beurteilen zu wollen, ist mehr als gewagt. Ich halte sogar pflanzliche Intelligenzen für möglich, wenn wir ihnen auch noch niemals begegneten.“

„Sie werden auch kaum die Raumfahrt entwickeln können, lieber Freund“, wehrte Khan entschieden ab. „Das gibt es nicht.“

Mentor gab keine Antwort. Er neigte den Kopf und lauschte aufmerksam. Irgendwo war da ein fremdartiges Geräusch, das nicht hierher gehörte. Es war wie ein fernes Dröhnen und immer lauter werdendes Pfeifen. Es kam rasend näher und schoß dann zischend über ihre Köpfe hinweg, wendete und kehrte zurück.

Mentor sah, daß es ein Schiff war, ähnlich wie das, welches sie angegriffen hatte. Nur besaß es längere Schwingen und ein breiteres Heck. Aus diesem strömte mit hoher Geschwindigkeit dunkler Rauch, der wahrscheinlich den notwendigen Rückstoß erzeugte, um das Fluggerät anzutreiben.

Es kam auf sie zu und zog steil nach oben, ehe die beiden Treeks sich zu Boden werfen konnten. Sie begriffen blitzschnell, daß ihnen von diesem Schiff nicht die gleiche Gefahr drohte wie von dem ersten.

Die donnernde Geräuschwelle folgte Sekunden später.

Noch zweimal schoß das seltsame Schiff über sie hinweg, zog einige enge Schleifen, ehe es am Horizont über dem Meer verschwand. Es ließ nichts zurück als eine quälende Ungewißheit.

Khan setzte sich auf einen quadratischen Mauerstein.

„Was war das nun wieder? Auch ein automatisches Überbleibsel?“ Mentor schüttelte den Kopf und setzte sich ebenfalls.

„Nein, dieses Schiff, nicht viel größer als das andere, hatte unzweifelhaft einen Piloten an Bord. Die Geschwindigkeit allerdings und die engen Schleifen zeugen von einer hohen Technik. Die Raumfahrt haben sie nicht, wohl aber das künstliche Schwerefeld. Denn ohne ein solches wäre es unmöglich, bei der hohen Geschwindigkeit so enge Kurven zu fliegen. Kein Lebewesen würde das aushalten können. Hast du gesehen, wie das Schiff innerhalb weniger Augenblicke zwei enge Wendungen machte? Das ist an sich nur im freien Raum und mit eigenem Schwerefeld möglich.“

„Es hatte eine irrsinnige Geschwindigkeit. Bei der Dichte der Atmosphäre eine fast unmögliche Geschwindigkeit. Ich möchte das Metall kennenlernen, aus dem sie das Schiff herstellen.“

Mentor hatte andere Sorgen.

„Sie werden zurückkehren, wenn sie wissen, daß wir leben. Wir werden uns auf die Begegnung vorbereiten müssen. Anscheinend haben wir nichts zu befürchten. Ich muß auch ehrlich gestehen, daß meine Angst verschwunden ist. Fast möchte ich alles für ein glattes Mißverständnis halten.“

Er kam der Wahrheit näher, als er je ahnte.

Die Sonne stieg schnell, erreichte ihren Höhepunkt und begann, dem Horizont entgegenzusinken. Immer noch regte sich nichts, und die beiden Treeks untersuchten in aller Ruhe die Ruine, auf der sie gelandet waren. Sie machten nicht den Versuch, an den abgebröckelten Säulen oder abgestuften Quadern hinabzuklettern, sondern begnügten sich damit, die vielen Bilder zu betrachten, die sie an den Wänden der unteren Halle fanden, die nur eine Treeklänge unter dem oberen Dach lag. Es waren einfache und primitive Zeichnungen, jedoch mit viel Können und Geduld in den Stein gemeißelt. Die Figuren wirkten plastisch und echt. Allerdings stellten sie zum größten Teil Lebensformen dar, die den Treeks unbekannt waren. Bis auf jenes geflügelte Wesen, das ihren Kopf trug. Aber es besaß vier Beine und einen langen Schwanz am Hinterteil.

Mentor sann angestrengt vor sich hin. Er schien etwas gefunden zu haben, zögerte jedoch, es Khan mitzuteilen. Endlich sagte er: „Erinnerst du dich der Sage vom ,bösen Gott`? Hatte er nicht die Gestalt eines vierbeinigen Wesens, als er Helo II verließ? Floh er nicht von unserer Welt mit der fürchterlichen Drohung, eines Tages zurückzukehren? Hatte der ,böse Gott` nicht goldene Schwingen, mit denen er sich in die Luft erheben konnte?“ Khan hob abwehrend die Hände.

„Keine voreiligen Schlüsse, Mentor. Welch ein Zusammenhang sollte wohl zwischen dem ,bösen Gott` und diesen Wandfiguren bestehen, zwischen zwei Welten, die Lichtjahre voneinander getrennt sind? Es ist Zufall, weiter nichts.“

Mentor wollte zweifelnd den Kopf schütteln, kam aber nicht mehr dazu. In der Luft über ihnen war ein leises Brummen, das schnell lauter wurde. Dann erblickten die beiden Treeks das seltsamste Luftgefährt, das sie je gesehen hatten. Es senkte sich schnell zu ihnen auf die Fläche des Daches hinab und landete dicht neben den beiden Wracks.

Es sah aus wie ein Ungeheuer von Helo IV, eines jener fliegenden Raubwesen, deren langer und scharfer Stachel den ersten Expeditionen zum Verhängnis wurde. Man hatte das Untier ausrotten können, aber hier auf dieser weit entfernten Welt schien es zu neuem Leben geboren zu sein. Aber sie sahen auf den ersten Blick, daß es kein richtiges Lebewesen war, sondern aus Metall bestand. Auch besaß es keine eigentlichen Flügel, sondern einen kreisenden Propeller an der Oberseite, der es in die Luft zu heben vermochte und eine senkrechte Landung ermöglichte. Das wiederum zeugte davon, daß die Erbauer die tragende Kraft des atomaren Lichtstrahls noch nicht kannten. Sie begnügten sich mit einer primitiven Luftschraube, deren geschickte Anbringung jedoch Intelligenz verriet.

Mentor und Khan hatten jedoch keine Zeit mehr, darüber nachzudenken. In der Seitenwand des gelandeten Flugzeugs öffnete sich eine Klappe, und zwei Gestalten sprangen heraus, denen eine dritte folgte. Das alles ging so schnell, daß die beiden Treeks kaum eine Bewegung machen konnten, ehe die Fremden ihnen gegenüberstanden.

Mentor stockte der Atem.

Er sah sich seinen eigenen Rassegenossen gegenüber, wenngleich er auch einige winzige Unterschiede in aller Eile bemerken konnte. Sie waren wendiger und schneller, trugen eine andere Kleidung und hatten einen Zug in ihrem Gesicht, der ihm nicht gefallen mochte. Ihre Hände hielten kurze Gegenstände aus dunklem Metall, deren konisch zulaufende Enden mit einer runden Öffnung auf ihn gerichtet waren. Das mußten Waffen sein, gefährliche und tödliche Waffen.

Mentor hob seine leeren Hände und streckte sie den Ankömmlingen entgegen. Khan folgte seinem Beispiel. Es war die universelle Geste des Friedens, das Zeichen völliger Waffenlosigkeit. Kein Angehöriger einer halbwegs intelligenten Rasse würde sie ignorieren können.

Die Fremden senkten unwillkürlich ihre Waffen, und zum ersten Mal seit ihrer unfreiwilligen Landung atmete Mentor erleichtert auf. Er fühlte ein ungeahntes Glücksgefühl, als er die Antwort auf seine stumme Frage erhielt.

Die Fremden wollten nicht töten – wenigstens nicht sofort. Mit einem Seitenblick auf Khan sagte Mentor: „Wir kommen in Frieden und bringen den Frieden.“

Es war die Losung der Treeks, mit der sie im Verlauf ihrer bewegten Eroberungsgeschichte die Bewohner anderer Planeten begrüßt hatten. Heute besaß diese Losung zum ersten Mal wirklich Bedeutung.

Die Fremden starrten sie an und wechselten Worte in einer den Treeks unverständlichen Sprache. Es war eine helle Fistelstimme, die an die Ohren Mentors und Khans drang, eine sehr schnelle, hastige und unangenehm grelle Stimme, die keinen sympathischen Eindruck hinterließ. Es war unmöglich, auch nur zu ahnen, was man von ihnen wollte.

Mentor zeigte zu dem zerstörten Beiboot und dann auf das Ferngeschoß. Mit seinen beiden Händen markierte er den Vorfall, indem er die linke Hand langsam dahingleiten ließ und die rechte scharf darauf zustieß. Zum Schluß zeigte er noch einmal auf die verbogenen Trümmer.

Die Fremden machten nickende Kopfbewegungen und bestätigten damit, daß sie Mentors Zeichensprache verstanden hatten. Der Unterschied zwischen den Treeks und den Bewohnern von Lerks III war nicht so gewaltig, wie er zuerst angenommen hatte. Wenn auch die Sprache und alles andere grundverschieden von den äußeren Eigenschaften der Treeks schien, so war das nichts als eine Täuschung. Schon die Gestalt an sich verriet die Verwandtschaft dieser beiden Rassen. Die Entwicklung auf zwei so weit entfernten Systemen hatte fast den gleichen Verlauf genommen.

Einer der drei Fremden eilte jetzt mit schnellen und geschmeidigen Bewegungen zu den Trümmern des Beiboots und betrachtete es. Genauso schnell kehrte er zurück und sah dann Mentor an. Dabei hob er die rechte Hand und zeigte hinauf in den bereits dämmerigen Himmel. In seinem Gesicht stand dabei allzu deutlich die Frage geschrieben.

Mentor verstand. Er nickte und beugte sich hinab, ergriff einen Holzast und begann, Figuren in den Staub zu ritzen, der die Steinplatten des alten Gebäudes bedeckte. Er zeichnete mit Hilfe einiger Punkte und Kreise das Schema eines Sonnensystems mit sieben Planeten und zeigte immer wieder auf den zweiten Wandelstern, indem er abwechselnd auf sich und Khan deutete.

Als er sich aufrichtete, ertönten die schrillen Stimmen der Fremden erregt durcheinander. Sie bewegten sich eilig hin und her, obwohl dazu nicht der geringste Grund vorlag. Einer von ihnen trat sogar vor und stieß Khan vor die Brust, so daß dieser taumelte und beinahe gestürzt wäre. Ein anderer griff in die Tasche und zog ein Stück Papier hervor, faltete es auseinander und legte es auf die Erde. Mit unmißverständlichen Gebärden zwang er Mentor, sich das buntbedruckte Papier anzusehen. Der Treek erkannte es sofort als eine Art Karte, auf der Meere und Kontinente eingezeichnet waren. Der Fremde zeigte auf einen bestimmten Punkt dieser Karte und machte eine alles umfassende Bewegung. Mentor verstand, daß dieser Punkt ihr jetziger Standort sei. Dann zeigte der Fremde auf Mentor und Khan und dann wieder auf die Karte. Der Kontinent, auf den er seine Hand mit einer zornigen Geste legte, war durch ein weites Meer von demjenigen getrennt, auf dem sie sich jetzt befanden. Es war der größte Kontinent der Karte überhaupt und bestand eigentlich aus zwei zusammenhängenden, gewaltigen Landmassen. Mentor konnte die fünf Buchstaben nicht entziffern, die sich quer über die größere Landmasse hinwegzogen und wahrscheinlich einen Namen bedeuteten. Aber er wußte, was man von ihm wollte.

Die Fremden nahmen an, sie kämen von dort.

Blitzschnell arbeitete sein Verstand und kam zu dem Ergebnis, daß die Bewohner von Lerks III noch in Nationen, Völker oder Rassen unterteilt waren und man sie für die Angehörigen einer dieser anderen Nationen hielt. Die unfreundlichen Gesten verrieten außerdem, daß man nicht gut auf diese anderen zu sprechen war.

Er schüttelte den Kopf und hoffte, daß man ihn verstehen würde. Doch wenn man ihn vielleicht auch verstand, so glaubte man ihm nicht. Mit dem stumpfen Ende seiner Waffe stieß ihn der Fremde gegen die Brust und zwang ihn, in die Richtung zu gehen, in der er ihn haben wollte. Und das Ziel war offensichtlich das seltsam anzuschauende Luftfahrzeug mit den riesigen Schrauben am Oberteil.

Mentor kannte nicht die Wirkungsweise der fremden Waffen, aber er konnte sich denken, daß diese nicht gerade harmlos sein würde. Sie besaßen ferngelenkte Geschosse mit automatischer Such- und Zieleinrichtung, würden also auch gute Handwaffen erfunden haben. Und er selbst war waffenlos. Wenn man sie verschleppte, würde Kerma in der kommenden Nacht vergeblich nach ihnen Ausschau halten.

Einer der anderen Fremden hatte Khan am Arm ergriffen und zog ihn mit sich. Das alles ging mit unverständlicher Geschwindigkeit vor sich, und Mentor hatte Mühe, den einzelnen Bewegungen der Fremden zu folgen. Er sah nur, daß die Sonne unter den Horizont sank und es sehr schnell dunkel wurde. Nicht mehr lange, und Kerma würde eintreffen.

Man mußte die Fremden aufhalten, den Abtransport verzögern. Es waren keine Barbaren, wie die Bewohner auf Lerks II es noch waren, sondern sie gehörten einem zivilisierten Volk an. Ihr einziger Fehler war, daß sie nicht an die Existenz außerplanetarischer Intelligenzen glaubten, kein Wunder also, wenn sie ihre eigenen Nachbarn auf Lerks III anscheinend tödlich haßten.

Mentor fühlte das Bedauern diesmal stärker als bei den vorherigen Anlässen. Hinzu kam die Enttäuschung, nach dieser langen Reise zwar auf Intelligenzen, aber anscheinend auf recht kriegerische und in gewissem Sinn auch primitive gestoßen zu sein.

Der dritte der Fremden hatte sich zu dem Beiboot begeben und war damit beschäftigt, es eingehend zu untersuchen. Er stieß einen schrillen Schrei aus und sagte etwas in der unverständlichen Sprache. Sofort ließen die beiden anderen Lerksianer von ihrem Vorhaben ab, ihre Gefangenen in das Flugzeug zu schaffen. Sie sahen zu ihrem Gefährten hinüber, und als dieser erneut sprach, drehten sie sich um und gingen zu ihm. Sie vergaßen allerdings nicht, die beiden Treeks mit sich zu nehmen.

Mentor erkannte den Grund ihrer Aufregung. Es war der Sender und Empfänger des Beiboots. Zwar konnte er sich diese Erregung nicht erklären, aber er ahnte, daß die grundverschiedene Form und Arbeitsweise auch dem einen Fremden aufgefallen sein mochte. Der Apparat der Treeks war ganz normal gebaut und beruhte auf dem Prinzip der Lichtstrahlentransportation. Die kleine, handgroße Bildscheibe übermittelte gleichzeitig mit der akustischen Nachricht die optische Wiedergabe des Sendeorts. Das ganze Gerät bestand nur aus einem kleinen Kästchen, das unabhängig von jeder Energiezuleitung war, da es eine eigene Zerfallsbatterie besaß. Es wurde mit Klammern gehalten.

Diese Klammern hatte der Fremde gelöst und betrachtete mit sichtlicher Verwunderung den Sender, der gleichzeitig auch Empfänger war. Er gab unartikulierte Laute von sich, die hell und quäkend in den Ohren der Treeks klangen und schrecklich mißtönend waren.

Der Griff um Mentors Arm lockerte sich. Sein Überwältiger überzeugte sich davon, daß eine Flucht von der großen Dachplatte so gut wie ausgeschlossen war, dann ließ er seinen Gefangenen los. Er nahm den Kasten aus der Hand seines Gefährten und betrachtete ihn schweigend. Dann sah er hoch und blickte Mentor in die Augen. Eine einzige Handbewegung forderte diesen auf, das geheimnisvolle Gerät zu erklären.

Mentor fühlte Mitleid. Kannten diese Wesen denn keine Nachrichtenübermittlung in diesem Sinn? Sie mußten aber etwas Ähnliches besitzen, denn sonst hätten sie nie ein ferngelenktes Geschoß konstruieren können. Er konnte natürlich nicht ahnen, daß den Bewohnern von Lerks III ein so kleines Bildempfangsgerät unbekannt war und sie noch niemals den abschirmenden Kunststoff, aus dem es gebaut war, gesehen hatten.

Zögernd griff er vor und drückte auf einen kleinen, unscheinbaren Knopf an der Seite des Kästchens. Sofort flackerte der winzige Bildschirm auf, und als er klar wurde, sah ihnen das Gesicht Kermas daraus entgegen.

Die drei Fremden sahen auf das Gesicht, und Mentor bemerkte, daß Kerma sein Erstaunen kaum verhehlen konnte. Doch er mußte auch ihn erblickt haben, denn seine Züge glätteten sich sofort.

„Sie haben euch gefunden?“ fragte Kerma.

Ehe Mentor antworten konnte, machte der eine Lerksianer eine abwehrende Bewegung. Die Waffe richtete sich drohend gegen ihn. In seiner Sprache zischte er einige unverständliche Laute, die jedoch urplötzlich verstummten, als Kerma seinen Kopf ein wenig zur Seite wandte und damit das Blickfeld freigab. Wenn auch nur für wenige Augenblicke, so genügte es doch, das Innere des Schiffes und damit einen der Bildschirme zu zeigen.

Auf diesem Bildschirm stand die gewaltige Halbkugel von Lerks III, die sich rasend vergrößerte. Man schien auf sie herabzufallen. Deutlich erkennbar der schmale Landstreifen, der die beiden Kontinente miteinander verband, und auf dem sie sich jetzt befanden.

Die drei Fremden starrten fassungslos auf den winzigen Bildschirm, der jetzt wieder Kermas Gesicht wiedergab. Mehr als er es sah, konnte Mentor das Entsetzen fühlen, das von ihnen Besitz ergriffen hatte.

Da wußte er, daß sie noch nie die Geheimnisse der Raumfahrt gekannt hatten, denn nur dann konnte ihnen das naturgetreue Bild ihres eigenen Planeten, vom Weltall aus betrachtet, einen solchen Schrecken einflößen.

Besonders dann, wenn sie vermuten mußten, daß eine feindliche Nation diese Geheimnisse inzwischen gelöst hatte.

Mentor nahm dem neben ihm Stehenden die Waffe aus der Hand und warf sie in hohem Bogen davon. Sie fiel auf die Steine, rutschte ein Stück und polterte dann von Vorsprung zu Vorsprung in die Tiefe hinab. Sofort richteten die anderen beiden die runden Mündungen auf ihn, aber er beachtete sie nicht. Er wußte, daß sie ihn niemals töten würden.

„Wartet, ich bin in wenigen Minuten dort“, sagte Kerma, der den Ereignissen gefolgt war. „Ich werde ihnen zeigen, wie man mit uns verhandelt.“

„Nicht den Strahler anwenden!“ befahl Mentor. Mehr vermochte er nicht zu sagen, denn einer der Lerksianer schlug mit dem Metall seiner Waffe hart gegen den Bildsender, der zu Boden fiel.

Der empfindliche Schirm zerbrach, und das Bild erlosch.

Khan warf Mentor einen bedauernden Blick zu, aber der Gedanke, daß Kerma von ihrer Lage unterrichtet war und zu Hilfe eilen würde, beruhigte ihn ein wenig. Es würde nicht mehr lange dauern, und es war schon fast dunkel. Einer der Lerksianer ging zu dem unförmigen Flugzeug hin und schaltete Licht ein. Die ganze Fläche des Daches wurde in grelles Hell getaucht, ein weithin sichtbares Fanal – und ein sicherer Wegweiser für Kerma, der sich sicherlich bereits innerhalb der Atmosphäre befand.

Da handelten die Fremden.

Hart griffen ihre Fäuste zu und zogen die beiden Treeks mit sich. Anscheinend hatten sie die Geduld verloren und beabsichtigten, sie zu verschleppen. Mentor, der immer noch gehofft hatte, die anderen würden die Bedeutung ihrer Landung begriffen haben, war viel zu enttäuscht, um sich zu wehren. Willenlos folgte er seinen Überwindern.

Khan gab sich nicht so schnell geschlagen.

„Wir müssen sie daran hindern, uns mitzunehmen“, sagte er und erhielt einen Schlag von dem einen Lerksianer auf den Mund. Mentor wandte den Kopf und sah ihn an. Khan hatte recht, aber wie wollte man die Fremden daran hindern, sie in das Flugzeug zu bringen?

Der Gravitationsstrahler!

Brennend heiß fiel ihm das kleine Gerät ein, das ihnen schon einmal aus der Verlegenheit geholfen hatte. Es war in seiner Tasche, und man hatte ihn nicht untersucht. Aber was wollte er jetzt damit anfangen?

Sie schoben ihn in die kleine Kabine und drückten ihn auf einen gepolsterten Sitz. Khan folgte nach und wurde neben ihn plaziert. Dann schloß sich die Tür, und einer der Lerksianer setzte sich ihnen gegenüber. Der Pilot machte sich am Armaturenbrett zu schaffen.


Mentor wußte, daß das Prinzip dieses Fluggeräts auf ganz einfacher Grundlage beruhte. Ein Motor – es mußte ein ganz primitiver Verbrennungsmotor sein – trieb die Schraube an, die so geformt war, daß sie in der Luft Halt fand und somit das ganze Gefährt in die Höhe heben würde. Die Luft war natürlich überall vorhanden, denn sie wurde von der Schwerkraft des Planeten gehalten. Falls man diese Schwerkraft beseitigen konnte…

Er schob wie absichtslos seine Hand in die Tasche und sah interessiert zu, wie der Pilot den Motor in Gang setzte. Das donnernde Geräusch schmerzte in seinen Ohren, als das schließlich gelang. Über ihnen drehte sich die Luftschraube.

Mentor fand den Auslöser. Es war schwierig, den Strahl nach oben zu richten, und so war es nicht verwunderlich, wenn er statt der Decke den Piloten traf.

Ein furchtbarer Schrei ertönte, als der Pilot eine ganz normale Bewegung machte und daraufhin zur Decke emporstieg. Strampelnd blieb er dort hängen und stieß pausenlos die gräßlichsten Laute aus, die von seiner Todesangst zeugten.

Mentor konnte nun den Strahl nicht von ihm abwenden, da er sonst auf den Boden der Kabine gefallen wäre und sich vielleicht verletzt hätte. So ließ er ihn schweben und wartete, bis ein versehentlicher Stoß ihn nach unten sinken ließ. Dann schaltete er den Strahler ab.

Die Verwirrung war unbeschreiblich.

Die beiden anderen Lerksianer waren aufgesprungen und hatten erregt durcheinander geschrien. Sie mußten ein Phänomen erlebt haben, das ihnen völlig unbekannt war. Mentor verspürte so etwas wie Heiterkeit in sich, als er daran dachte, die unfreundlichen Lerksianer mit ähnlichen Späßen so lange aufhalten zu können, bis Kerma eintraf.

Jener Fremde, der sich bisher stets um ihn gekümmert hatte, war aufgestanden. Er schüttelte den Piloten ärgerlich hin und her, warf ihn in einen Sitz und nahm dann selbst im Pilotensessel Platz. Offensichtlich hatte er beschlossen, sich später erst um die Lösung des vermeintlichen Wunders zu kümmern.

Es blieb Mentor nichts anderes übrig, als auch ihn von der lästigen Schwerkraft zu befreien. Prompt segelte der Lerksianer in die Höhe, stieß heftig gegen die Decke und fiel wieder herab. Doch er schien begriffen zu haben, von wo aus ihm Gefahr drohte. Mit einer schnellen Handbewegung erwischte er die Waffe des Piloten, die schwerelos, aber ruhig auf einem kleinen Tischchen lag, riß sie empor und betätigte den Auslöser.

Ein furchtbarer Knall ertönte, und Mentor spürte den Luftzug des vorbeizischenden Geschosses. Es schlug gegen die Wandung, durchbohrte sie und war verschwunden.

Der Schütze jedoch wurde durch den Rückstoß innerhalb seines schwerelosen Feldes mit aller Gewalt gegen einige Verstrebungen geschleudert. Sein Kopf prallte gegen Metall, und rotes Blut perlte aus einer großen Wunde.

Dann fiel er plötzlich mit seiner ganzen Schwere auf den harten Boden und rührte sich nicht mehr. Er war aus dem Bereich von Mentors Strahler geglitten.

Die beiden anderen Lerksbewohner rührten sich nicht. Sie sahen auf Mentor und Khan, als erwarteten sie von diesen eine Antwort. In der Ecke stöhnte der Schwerverwundete in einem hellen, winselnden Ton.

Der Pilot hatte sich wieder erhoben. Mit vorsichtigen Bewegungen angelte er sich zu seinem Platz vor, setzte sich und schlang sich einen Halteriemen um den Körper. Er befestigte die Schnalle und griff mit der Hand nach einem Hebel.

Mentor wunderte sich, daß man sich nicht um den Verwundeten kümmerte, und schloß daraus auf eine ungewöhnlich skrupellose Mentalität der Bewohner von Lerks III. Sein Versuch, den Piloten durch seinen Strahler erneut am Aufstieg zu hindern, scheiterte.

Sein Gegenüber beobachtete ihn scharf und ließ weder ihn noch Khan aus den Augen. Trotzdem gelang es Mentor, den Strahler in der Tasche so zu drehen, daß die Richtungsscheibe gegen die Decke des Flugapparats zeigte. Seine Überlegungen vor Betreten der Kabine fielen ihm ein. Er mußte die Luft über dem Flugzeug durch Aufhebung der Gravitation zum Steigen bringen, und zwar so rapide, daß sie nicht schnell genug durch neu hinzuströmende Luft ersetzt werden konnte. Die Flugschraube würde keinen Widerstand finden…

Der Pilot zog den Hebel vor, und das Brummen verstärkte sich zu einem rasenden Geheul. Die gewaltige Schraube begann zu rotieren und drehte sich mit einer derartigen Schnelligkeit, daß sich das ganze Fahrzeug normalerweise innerhalb von Sekunden hoch in die Luft hätte erheben müssen.

Aber es rührte sich nicht. Widerstandslos pfiffen die Blätter der Schraube durch die viel zu dünne Luft, fanden keinen Halt, drehten sich immer schneller und splitterten beinahe unter der Gewalt der Zentrifugalkraft.

Schrill heulte der Motor noch einmal auf, der Laut wurde fast unerträglich, dann schob der Pilot den Hebel wieder zurück. Die nachfolgende Stille wirkte fast schmerzhaft.

Mentor stellte den Strahler ab und wartete.

Der Pilot hatte sich umgedreht und sprach wieder in seiner gellenden Stimme mit dem anderen Lerksianer. Ihre Unterhaltung dauerte nicht lange, war aber von einer atemberaubenden Geschwindigkeit. Ebenso ihre Bewegungen, obwohl sie vorsichtig sein sollten. Mentor verstand das nicht recht und kam zu dem Schluß, daß vielleicht auch ihr ganzes Leben sich schneller abspielte als das der Treek. Daher die im Vergleich zum eigenen Dasein so hastigen Bewegungen und Handlungen der Fremden.

Endlich kümmerten sie sich um ihren Verwundeten. Aber gewisse Anzeichen deuteten darauf hin, daß jede Hilfe zu spät kam. Sie legten ihn unter die Sitze, nachdem sie ihn in einem Fetzen schmiegsamen Stoffes eingewickelt hatten.

Die Waffe, aus der man das Geschoß auf Mentor abgefeuert hatte, war durch den Aufprall verbogen und unbrauchbar geworden. Die Fremden besaßen jetzt nur noch eine einzige, die der Pilot an sich nahm. Nachdem er verschiedentlich scheue Blicke gegen die Decke geworfen hatte, wußte er wohl, daß jegliche Hoffnung auf einen Start vorüber war. Die Waffe an einem Riemen vor der Brust hängend, machte er sich an einigen Geräten zu schaffen, deren Bedeutung Mentor nur ahnen konnte. Und dann, als aus einem mit Stoff bespannten Kästchen die gleiche quäkende Stimme ertönte, mit der sich die Fremden unterhielten, bestätigte sich seine Ahnung. Die Bewohner von Lerks III kannten ein Nachrichtenmittel, mit dem sie sich auf große Entfernungen hin verständigen konnten.

Die Unterhaltung ging eine kurze Weile hin und her, dann trat wieder Stille ein. Der Pilot wandte sich von seinen Geräten ab und betrachtete seine beiden Gefangenen mit undefinierbarer Miene. Er schien einen Entschluß fassen zu wollen. Jedoch ehe er diesen – was immer es auch war – in die Tat umsetzen konnte, geschah etwas Seltsames.

Draußen war es völlig finster geworden, und das Licht, das vorher die Dachfläche erleuchtet hatte, war gelöscht worden. In der Kabine selbst brannte ein spärliches, primitives Licht, das durch einen glühenden Faden in einem durchsichtigen Vakuumbehälter erzeugt wurde. Dieses Licht schien dunkler und dunkler zu werden, je heller es plötzlich draußen zu schimmern begann, bis der ganze Flugapparat in heller Flut gebadet schien.

Mentor und Khan rührten sich nicht. Still saßen sie da und beobachteten ihre beiden Gegner, die von der merkwürdigen Lichterscheinung zu Tode erschrocken schienen. Sie hatten bereits genug Überraschungen erlebt und sogar einen ihrer Gefährten dabei verloren. Dabei mochte es ihnen unheimlich vorkommen, daß ihre Gefangenen bisher stets still und unbeweglich auf ihren Plätzen verharrt hatten.

Der Pilot stieß einen schrillen Schrei aus und eilte zu der Tür. Er riß sie auf und fuhr geblendet zurück. Der Schein der strahlenden Landedüsen des Raumschiffs hatte seine empfindlichen Augen getroffen und ihn vorübergehend erblinden lassen. Er taumelte in der Kabine hin und her, bis er gegen eine Verstrebung stieß und mit einem Schmerzensschrei in sich zusammensackte.

Der andere Lerksianer hatte sich erhoben. Er sah schweigend durch die offene Tür hinaus auf die hell erleuchtete Fläche des halb zerfallenen Bauwerks. Mit den Händen schirmte er seine Sehorgane gegen den blendenden Lichtschein ab. Langsam, wie von einer unsichtbaren Macht angezogen, schritt er auf die Tür zu und kam gerade zurecht, das gewaltige Raumschiff endgültig landen zu sehen. Die Düsen erloschen, und der silberne Zylinder stand senkrecht keine Schiffslänge von ihm entfernt, mit der scharfen Spitze zu den Sternen weisend, von denen er gekommen war.

Der Mann drehte sich um und starrte Mentor an.

Mentor hatte sich erhoben und die herabgefallene Waffe des Piloten an sich genommen. Achtlos hielt er sie in der Hand und begegnete dem Blick des Lerksianers, in dem nichts anderes geschrieben stand als eine große Frage.

Mentor nickte.

„Ja, wir kommen von den Sternen, und ihr habt es nicht geglaubt. Eure Zivilisation hat noch nicht den Stand erreicht, der zum Begreifen dieses Ereignisses notwendig wäre. Mißtrauen und Zwietracht füllt euer Leben aus und trübt euren Verstand, den ihr zu Besserem, Größerem gebrauchen solltet. Ich weiß, viel konnte ich nicht über euch erfahren, aber diese kurze Begegnung wird genügen. Sie ist das Ergebnis einer Reise, die fast ein Zehntel unseres Lebens ausmacht. Wir werden dich verlassen und bedauern, daß einer deiner Freunde zu Schaden kam. Es ist jedoch seine eigene Schuld gewesen.“

Er hatte langsam gesprochen und mit Gesten seine Worte unterstrichen. Doch die Überzeugung, daß der andere ihn verstanden habe, wollte sich nicht bei ihm einstellen. So gab er Khan einen Wink und schritt dann an dem Fremden vorbei auf die Ausgangstür zu. Bereitwillig wurde ihm Platz gemacht, und Mentor wußte nicht, ob die veränderte Lage oder die in seiner Hand liegende Waffe daran schuld war. Er stieg die kleine Leiter hinab und stand dann wieder auf dem harten Steinboden des großen Pyramidenbaus. Im Licht unzähliger Sterne und eines leuchtenden Halbmondes ungewöhnlicher Größe wiegten sich die Wipfel des Urwalds. Und wie ein schimmerndes Mahnmal erhob sich das Schiff über alledem.

Kerma mußte sie erblickt haben, denn er ließ die Leiter ausfahren und kam ihnen entgegen. Sein Gesicht strahlte vor Freude.

„Das ist gutgegangen. Ich wußte nicht, wie ich euch aus dem merkwürdigen Kasten rausholen und die Wilden gleichzeitig unschädlich machen sollte. Was ist geschehen?“

Mentor erzählte es in kurzen Worten. Er sah sich um und schaute in das Gesicht des Lerksianers, der im Türeingang des Flugapparats stand. Jetzt auf einmal gefiel ihm dieses Gesicht. Anscheinend besaß diese Rasse die Eigenart, nicht gleichförmige Charaktere zu erzeugen, sondern immer wieder andere. Jeder dieser drei Fremden hatte eine andere Art zu handeln, auszusehen oder zu reden. Dahingegen waren die Treeks einander so ähnlich, daß ein Außenstehender sie kaum zu unterscheiden vermocht hätte. Besonders bezüglich ihres Charakters.

Mentor nickte ihm zu und begab sich zu den Trümmern ihres Beiboots. Nachdenklich schaute er darauf hinab und bückte sich dann. Da lag ein abgesplittertes Stück vom Heck des feindlichen Geschosses. Es war nur klein und unscheinbar, aber Mentor schob es in seine Tasche. Als er sich aufrichtete, umspielte ein feines Lächeln seine Züge.

„Wir werden ihm noch einen kleinen Schrecken einjagen“, sagte er zu seinen beiden Freunden. „Er soll ewig an diese Begegnung denken und auch seinen Gefährten etwas zu erzählen haben.“

Mentor ahnte nicht, daß er gerade mit dem, was er nun tat, dem vielleicht Gutwilligen die letzte Möglichkeit nahm, sein Wissen an die rechte Stelle zu bringen. Aber wie sollte Mentor das verstehen können, was ihm unverständlich bleiben mußte?

Er nahm den Strahler aus seiner Tasche und sagte zu Khan:

„Ich schalte ihn ein, Khan. Stoße dich ab und gib dir die rechte Richtung, damit du unsere Luke nicht verfehlst. Und eins: Stoße dich hübsch langsam ab, nicht zu heftig. Sonst verfehlst du dein Ziel und verdirbst mir den Spaß.“

Khan begriff. Er wartete, bis Mentor den Auslöser betätigt hatte, dann ging er leicht in die Knie und kam wieder hoch. Wie ein Ballon stieg er in die Luft, schwebte gleichmäßig nach oben und begann, langsam um sich selbst zu rotieren. Doch er hatte die Richtung gut geschätzt, und bald konnte er mit den Händen den Rand der Leiter ergreifen, die zur Luke führte. Mentor hatte während dieser ganzen Zeit den Strahler auf Khan gerichtet, so daß dieser nicht für einen Augenblick dem Wirkungsbereich entkam.

Der Lerksianer hatte mit aufgerissenen Augen den Vorfall beobachtet. Er stieß einen spitzen Laut aus, drehte sich blitzschnell um und war dann in der Kabine des Fluggeräts verschwunden. Der Motor sprang an, und die Schraube begann zu wirbeln. Sekunden später erhob sich der Apparat in die Luft, stieg mit pfeifendem Heulen in die Höhe und war bald darauf in der Nacht verschwunden.

Khan, der oben in der Luke stand, lachte laut auf.

„Wenn sie in allen Dingen so schnell sind“, rief er zu Mentor und Kerma herab, „dann haben sie nicht viel vom Leben.“

Mentor gab keine Antwort. Er machte sich seine eigenen Gedanken über diese merkwürdig schnellebige Welt, und er hatte sich nicht umsonst das Stück Metall eingesteckt, das von dem ferngelenkten Geschoß stammte. Er gab Kerma einen Wink und wartete, bis dieser sich bequemte, an der Leiter emporzuklettern. Dann folgte er.
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Das Schiff überquerte den weiten Teppich des grünen Waldes, und wieder erblickten Mentor und Khan jetzt zumeist an der Küste des Meeres die einzelnen Lichter, die nichts anderes als Ansiedlungen bedeuten konnten. Schon dämmerte jenseits des Meeres der neue Tag, und noch immer hatten sie sich nicht zum endgültigen Verlassen von Lerks III entschließen können. Die Begegnung war zu kurz gewesen und vielleicht auch zu bedeutungslos, als daß man daraus auf das Verhalten der gesamten Rasse dieser Welt hätte schließen können.

Als es heller wurde, erhöhten sie die Geschwindigkeit und stiegen höher. Auf den Bildschirmen waren die ersten Einzelheiten zu erkennen. Mentor hielt es für unnötig, sich auf der Nachtseite zu halten und zu verstecken, ihre Ankunft würde bereits von dem Geflüchteten gemeldet worden sein. Es kam jetzt darauf an, wie die Bewohner von Lerks III darauf reagierten.

Er versuchte sich vorzustellen, was die Treeks getan hätten, wenn ein außersolares Raumschiff mit intelligenten Wesen gelandet wäre, die auch noch genauso aussahen wie sie. Er wußte, daß es ein Freudentag geworden wäre, ein Tag des Friedens und der Gastfreundschaft. Damit, daß Fremde als Feinde oder Eroberer kämen, rechnete man nicht, denn eine raumfahrende Rasse kennt zuviel Raum, um sich darum zu streiten. Sie hat die Möglichkeiten, unzählige Welten zu finden und zu besiedeln, so daß sie nicht auf die bewohnten angewiesen ist – wenigstens folgerten die Treeks so. Sie hatten das Grundübel des Krieges erkannt: Haß, Mißgunst und Not. Eine Rasse, die im Überfluß lebt, kennt keinen Haß, keine Mißgunst und erst recht keine Not. Eine raumfahrende Rasse hat alles im Überfluß: Welten mit ihren natürlichen Schätzen, Lebensraum in Hülle und Fülle. Wozu braucht sie den Krieg?

Doch alles das konnte man nur wissen und erkannt haben, wenn man selbst den Raum erobert hatte. Die Bewohner von Lerks III hatten es noch nicht und konnten daher auch anders denken, als die Treeks es erwarteten. Ihre ganze Anschauung mochte verschieden sein, und so würde es auch die Reaktion auf die bisherigen Geschehnisse sein müssen. Wären sie selbst kriegerisch und in einzelne Nationen zerrissen, würde auch ihre Weltanschauung zerrissen und unsicher sein.

Aber in diesem Augenblick fiel Mentor wieder der Dunkelplanet ein. Wer hatte jene Station dort erbaut? Wer war die raumfahrende Rasse gewesen, die jene gewaltigen Bauwerke geschaffen und dann wieder verlassen hatte? Wo waren die Bewohner des Planeten Lerks IV geblieben? Bestand zwischen ihnen und den hier lebenden Intelligenzen ein Zusammenhang? War er vielleicht in der Vergangenheit zu finden?

Er dachte an die stufenförmige Pyramide, auf der sie notgelandet waren, und an deren entfernte Ähnlichkeit mit den Bauten des Dunkelplaneten und auf Lerks IV. Das konnte kein Zufall gewesen sein.

Oder doch?

Tief unter dem Schiff zog die Landschaft dahin. Sie erblickten wieder das schnurgerade Transportband oder was immer es auch war. Die Vergrößerung enthüllte es als zwei genau parallel verlaufende Metallstränge, deren Bedeutung nicht klar ersichtlich wurde. Die Treeks hielten es zuerst für Leitungen, dann kamen sie zu dem Schluß, daß es irgendein Mittel zur Beförderung von Gütern war.

Die erste große Stadt versetzte sie in Verwunderung.

Bei einer organisierten und wohlvorbereiteten Expedition hätte man sich niemals diesem Planeten ohne die nötige Vorsicht genähert. Davon konnte jedoch jetzt nicht mehr die Rede sein. Ihr Anflug war entdeckt worden und es war eigentlich ein Wunder, daß man nichts von den Gegenmaßnahmen der Bewohner bemerken konnte. Oder sollte das doch der Fall sein und sie blieben ahnungslos, um erneut in eine Falle zu geraten, aus der es diesmal kein Entrinnen mehr gab?

Mentor fühlte ein steigendes Unbehagen, während er zu der Stadt hinabsah. Es war eine systematisch angelegte Stadt mit schnurgeraden Straßenzügen, hohen und quadratischen Bauten sowie gleichmäßig angelegten Grünanlagen. Genauso wie auf Helo II, dachte Mentor, wo die Natur knapp zu werden begann. Doch hier waren die Naturgärten unverständlich, denn der ganze Planet war ja grün vor Vegetation. Er besaß Pflanzen in reichlichem Übermaß und nur wenige Städte.

Khan zeigte plötzlich auf den Seitenbildschirm.

„Ein Schiff – dort! Es nähert sich uns mit ziemlich hoher Geschwindigkeit. Ist Kerma auf dem Posten?“

Mentor sah auf den Schirm. Er hatte die Stadt vergessen.

„Kerma ist am Strahler. Wenn sie uns angreifen, werden wir – so ungern ich es auch tue – den Energiestrahl gegen sie richten. Vielleicht verstehen sie eine solche Sprache. Ich hatte mir den Ausgang unserer Mission anders vorgestellt. Aber wie sollten wir uns mit ihnen verständigen, wenn sie uns nicht zu Wort kommen lassen?“

Das Ding kam näher. Es war ähnlich geformt wie jenes Geschoß, das ihr Beiboot vernichtet hatte, nur war es größer. Deutlich erkannten sie die durchsichtige Kabine, in der ein Treek saß – oder ein Wesen, das genauso aussah wie sie. Die Maschine besaß keine Luftschraube, sondern wurde von einem Rückstoßmotor angetrieben. Es war keine Zerfallsenergie, sondern offensichtlich ein chemischer Treibstoff. Trotzdem entwickelte das Fahrzeug eine beachtliche Geschwindigkeit, und Mentor murmelte mit verwundertem Blick einige schnelle Berechnungen, während Khan die Sichtverbindung mit Kerma herstellte, der nicht weit von ihnen entfernt in der äußersten Spitze des Schiffes saß.

„Ich habe ihn im Visier – soll ich feuern?“ Mentor fuhr herum.

„Erst dann, wenn der andere den Angriff eröffnet. Wir werden nie zuerst schießen. Wir sind hier die Fremden, nicht sie.“

Dann sah er wieder auf den Schirm, während Khan das Steuer übernahm, um eventuelle Ausweichmanöver sofort ausführen zu können.

Die fremde Maschine war näher gekommen. Sie kam von der Seite und schoß schräg auf das Raumschiff zu, als wolle sie dieses rammen. Schon erkannten die Treeks die Einzelheiten, bemerkten mit flüchtigem Interesse den aufgemalten Stern und eine bunte Farbfläche, die sicher zur Zierde angebracht war. Aus dem Heck quoll eine heiße, durchsichtige Nebelmasse, die durch ihren Rückstoß das Fluggerät antrieb. Die kurzen Schwingen boten gerade genügend Widerstand, um es in der Luft zu halten.

„Sie sind tausend Jahre zurück“, knurrte Khan wütend, „und wollen uns angreifen.“

„Noch werden wir nicht angegriffen“, meinte Mentor zuversichtlich. „Vielleicht will man nur Verbindung mit uns aufnehmen.“

Über den Bildschirm, der das Flugzeug zeigte, huschten plötzlich weiße Streifen in regelmäßiger Folge. Sie ließen das Bild verschwinden und undeutlich werden. Dann kehrte es wieder, um erneut durch störende Streifen unterbrochen zu werden. Dabei waren im Lautsprecher, der mit dem Bildempfang gekoppelt war, knackende Geräusche zu hören.

Mentor behielt den immer noch näher kommenden Apparat im Auge, als er sagte:

„Eine atmosphärische Störung! Unsere Antennen fangen Lichtwellen auf. Lichtwellen, die ebenso künstlich erzeugt sein müssen wie die, welche wir als Träger für unsere Nachrichtenwellen benutzen. Wie gesagt: Eine atmosphärische Störung, ein unglaublicher Zufall – oder ein Versuch, die Verbindung mit uns herzustellen.“

Khan kam nicht mehr dazu, seine Meinung zu äußern.

Die Lichtstreifen hörten genauso schnell auf, wie sie begonnen hatten. Und im gleichen Augenblick blitzte es drüben bei der fremden Maschine auf. Vorn in der spitzen Nase flammten kleine Leuchtpünktchen, dann auch unter den Stummeltragflächen. Undeutlich erkannten die Treeks dank der ausgezeichneten Vergrößerung die kleinen schwarzen Gegenstände, die auf sie zukamen.

Geschosse!

Der Strahler Kermas war bereits in Tätigkeit und hatte das Feld zwischen der fremden Maschine und dem eigenen Schiff abgeschirmt. Die feindlichen Geschosse rannten in diesen Schirm und lösten sich unter greller Lichtentwicklung in pure Energie auf.

Erleichtert atmete Mentor auf.

Es waren chemische Sprengstoffe, mit denen man sie zu bekämpfen versuchte. Ein Unterfangen, das von vornherein zum Scheitern verurteilt war. Und trotzdem war dieser Versuch dazu angetan, endgültig die Langmut Mentors zu beenden.

„Der nächste Angriff könnte fataler werden, denn sie lernen schnell – genauso schnell, wie sie zu leben scheinen. Kerma – vernichte das feindliche Fluggerät.“

Khan kannte Mentor zu gut, um nicht zu wissen, welche Überwindung es den Wissenschaftler gekostet hatte, diesen Entschluß zu fassen. Er bedeutete nichts anderes als die endgültige Aufgabe des Versuchs, friedliche Verbindung mit den Bewohnern von Lerks III zu suchen. Nach der Vernichtung des Angreifers gäbe es nur zwei Möglichkeiten: Die Lerksianer sahen ein, daß man ihnen überlegen war und würden sie so empfangen, wie es einer zivilisierten Rasse zukam – oder sie würden immer wieder angreifen, so daß ein weiterer Verbleib in diesem System vollkommen unnötig sein würde.

Das schlanke Fluggerät zog plötzlich steil nach oben und verschwand aus dem Bildschirm, um sofort darauf in einem anderen aufzutauchen. Mit fast unwahrscheinlicher Geschwindigkeit beschrieb es eine enge Kurve und setzte erneut zu einem Angriff an. Ein kleineres Raketengeschoß verließ den Rumpf und eilte auf das Schiff zu.

Kerma hatte den Befehl gehört und handelte dementsprechend.

In der Mitte zwischen Schiff und feindlichem Fluggerät erfaßte der Energiestrahl das Geschoß. Es detonierte mit einer grellen Lichterscheinung und verwandelte sich in eine verpuffende Gaswolke, die schnell zurückwich. Dann wanderte der Strahl weiter, dem herannahenden Flugzeug entgegen. Ehe der Pilot seine Maschine emporreißen konnte, war alles schon vorüber.

Der flammende Blitz ließ Mentor die Augen schließen. Als er sie wieder öffnete, war von dem Flugzeug nichts mehr zu sehen. Aber eine verglühende Wolke tödlicher Radioaktivität stand an der Stelle, an der es sich vorher befunden hatte. Sie blieb genauso schnell zurück, wie vorher der atomare Staub des Raketengeschosses.

Das alles war blitzschnell vor sich gegangen, und es war ihnen keine Zeit geblieben, die Oberfläche von Lerks III zu beobachten. Daher waren die heraufkommenden kleinen Ferngeschosse für sie gewissermaßen eine Überraschung, auf die Kerma jedoch mit einer schnellen Schwenkung des Strahlers reagierte. Damit war das Schiff nach unten abgeschirmt.

Vier schlanke Projektile waren es, die in rasendem Flug die dichte Atmosphäre durchschnitten und ihnen nacheilten. Sie mußten eine automatische Steuereinrichtung besitzen.

Ihre steigende Kurve verflachte, und sie näherten sich dem davonstrebenden Schiff jetzt von hinten. Kerma legte zwischen sich und die feindlichen Raketen den Energieschirm des Strahlers.

Als die erste Rakete gegen diesen Schirm prallte und explodierte, zuckte Mentor erschrocken zusammen. Obwohl seit Jahrtausenden verpönt und vergessen, entsann er sich der schrecklichen Bilder einer vergangenen Epoche. Zu genau kannte er die typische Form der atomaren Detonation.

Die Rasse der Lerksianer war skrupellos genug, diese gewaltigen Naturkräfte gegen eine friedliche Abordnung aus dem Raum einzusetzen. Sie tat es, ohne an die Folgen zu denken. An die falsche Adresse geraten, hätten sie sehr gut den Fortbestand ihrer Zivilisation in Frage stellen können.

Die anderen drei Geschosse flammten auf, und die Rauchpilze vermischten sich mit den glühenden Gasen der vernichteten Raketen. Schnell blieben die Zeugen einer vergifteten Zivilisation hinter dem Raumschiff der Treeks zurück, breiteten sich in der Atmosphäre aus und verbanden sich mit deren Substanzen.

„Sie schaden sich selbst“, murmelte Mentor, noch immer erschüttert von der Tatsache, daß man eine solche Waffe gegen sie eingesetzt hatte. „Welche Barbaren müssen es sein, die diesen wundervollen Planeten regieren! Wozu besitzen sie diese Waffen, wenn nicht zu dem Zweck, sich gegenseitig umzubringen? Denn sie kennen die Raumfahrt nicht und damit auch keine Feinde außer sich selbst. Sie sind es wirklich nicht wert, daß man sich um sie kümmert.“

„Du willst zurückkehren, ohne Matul einen Erfolg melden zu können?“

„Ist es nicht ein Erfolg, wenn er uns wiederhat? Ich bin geheilt, Khan, glaube mir das. Lieber mit Gewalt eine friedliche Welt, als Tod und Verderben in Freiheit.“

Khan schüttelte den Kopf.

„Mache nicht den Fehler, aus dem Verhalten einiger einzelner auf eine ganze Rasse zu schließen. Vielleicht handelten die Angreifer gegen den Befehl der Regierung.“

„Um so schlimmer, wenn diese es nicht verhindern konnte…“

„Selbst Matul konnte nicht verhindern, daß wir uns gegen seine Gesetze stellten. Warum nicht auch hier?“

Mentor schwieg. Er sah ein, daß Khan recht hatte. Er sagte schließlich mit belegter Stimme:

„Einen letzten Versuch möchte ich machen – aber auf der anderen Seite des Planeten. Der gewaltige Kontinent, auf dem jene Nation zu wohnen scheint, die der Bevölkerung des unter uns liegenden nicht wohlgesinnt ist – wenn man den Gesten jener Lerksianer Glauben schenkt, die uns gefangen nehmen wollten. Umranden wir die Welt und versuchen wir unser Glück noch einmal – das letzte Mal.“

Sie änderten die Richtung und ließen die sinkende Sonne bald hinter sich. Unter ihnen war ein unabsehbares Meer, und der Doppelkontinent verschwand unter dem Horizont. Es dunkelte bereits, als sie die Küste des neuen Kontinents erreichten. Voller Staunen betrachteten sie das sich ihnen bietende Bild auf den Schirmen.

Die ganze Küste entlang verrieten dichte Ansammlungen heller Lichter eine Stadt neben der anderen. Weiter im Hinterland schien es nicht anders zu sein; denn wirkliche Dunkelheit war nirgendwo, obwohl sich die Sonne fast genau auf der anderen Seite des Planeten befinden mußte. Selbst dann, als sie weit hineingeflogen waren, änderte sich das nicht. Sie befanden sich allerdings in großer Höhe, aber das änderte die Großartigkeit des Bildes kaum.

„Verstehst du das?“ wunderte sich Mentor. „Sie müßten doch jetzt ihre Ruheperiode haben – oder sollten sie ständig arbeiten? Wozu benötigen sie in der wohltuenden Nacht Licht?“

„Vielleicht sind sie davon abhängig und sterben im Dunkel – vielleicht haben sie auch einfach Angst davor. Jedenfalls verstehe ich es nicht, und es ist mir nicht sehr sympathisch.“

„Alles Fremde ist nicht sympathisch – wir haben das am eigenen Leib erfahren müssen“, erklärte Mentor. Khan grinste.

„Ganz ehrlich, mir kam der profane Verdacht, daß wir ihnen nur deshalb unsympathisch sind, weil sie nicht wußten, daß wir Fremde in des Wortes wahrster Bedeutung sind.“

Mentor dachte darüber nach, während das Schiff langsam weiterglitt und sich dabei merklich senkte. Sie wollten warten, bis die Sonne wieder erschien und den letzten Annäherungsversuch bei Tageslicht unternehmen. Das Schiff flog dabei ständig in der alten Richtung weiter, der Sonne entgegen. Und als diese dann endlich am Horizont emporstieg, war unter ihnen nichts als weite, unübersichtliche Steppe. Sie erstreckte sich bis zum Horizont und wurde nur von Wäldern und einzelnen höheren Hügeln unterbrochen. Von einer Stadt oder Ansiedlung war nichts zu bemerken.

Mentor blickte auf die Schirme und runzelte die Stirn.

„Wir haben immer das Glück, die unbewohnten Landstriche zu finden. Zuviel dieser Welt ist unbewohnt, nur so kann ich es auch verstehen, daß sie keinerlei Bestrebungen machen, den Weltraum zu erobern. Sie haben noch genug Platz und Lebensraum. Um so unverständlicher erscheint mir die offensichtliche Zwietracht und das Mißtrauen, das unter ihnen herrscht. Ich kann die Gründe nicht erkennen.“

„Ich auch nicht, sie sind zu verschieden von uns. Doch siehe dort, ein Gebirge – und Städte.“

Voraus kam ein hohes Gebirge in Sicht, dessen Abhänge jedoch sanft und nur leicht gewellt in die Ebene hinabstiegen. Wälder bedeckten diese Hänge, und gewaltige Schluchten zogen tiefe Risse. Ein Kontrast, der merkwürdig schien.

Und dann sah Mentor auch die riesige Ansammlung primitiver Wohnhäuser, die in nichts an die gigantischen Bauten des anderen Kontinents erinnerten. Sie waren niedrig und flach, meist nur einstöckig und alle in einer gleichmäßigen, unangenehmen Farbe. Das Seltsamste an dieser ganzen Stadt jedoch war, daß sie nicht durch Straßenzüge oder Transportbänder getrennt und aufgeteilt wurde, sondern nur durch unbegreifliche Abgrenzungen einfachster Art. In regelmäßigen Abständen umgaben hohe Pfosten die einzelnen Stadtteile, zwischen denen sich ein Netz vorgeschichtlicher Leitungen aus Metall befand, wie man sie früher zur Nachrichtenübermittlung benötigte. Warum man die Häuser mit einem solchen Netz umspannte, blieb rätselhaft. An jeder Ecke eines solchen abgegrenzten Teils erhoben sich Türme, auf denen Mentor mit Hilfe des Grobverstärkers sich bewegende Lerksianer erkennen konnte.

Er schüttelte den Kopf.

„Sie haben eine ganz andere Bauweise als ihre Rassegenossen jenseits des Meeres. Man sollte meinen, sie hätten keine Verbindung mit ihnen. Vielleicht sind sie aber auch friedlicher – wir werden es bald wissen. Jedenfalls haben sie uns noch nicht angegriffen, obwohl sie uns bemerkten. Siehst du die Ansammlungen in den einzelnen Stadtteilen?“

Khan hatte sie bemerkt, sie waren deutlich auf den Schirmen zu erkennen. Zwischen den flachen Häusern befanden sich immer freie Plätze, auf denen es jetzt von Lerksianern wimmelte, die alle zu dem sehr tief fliegenden Schiff empor sahen. Einige bewegten sogar die Arme, als wollten sie die Insassen des Schiffes grüßen oder rufen.

Und dann zuckte Khan zusammen.

Deutlich sah er das Aufblitzen in den Türmen und bemerkte die aufwirbelnde Staubfontäne. Nur zu gut konnte er sich das Phänomen erklären, denn er entsann sich der ersten Materiegeschosse des angreifenden Flugzeugs über dem anderen Kontinent.

Man schoß auf die Winkenden.

Mentor stand wie erstarrt, und seine Gesichtsfarbe veränderte sich. „Was soll das bedeuten? Warum beschießen sie sich gegenseitig?“

„Dafür wird es nie eine Erklärung geben – landen wir!“

Mentor gab Kerma gewisse Anweisungen, ehe er Khan zunickte.

Das Schiff sank mit dem Heck voran langsam nach unten und berührte nicht weit von dem ersten Drahtnetz den Boden. Ein kaum spürbarer Ruck, und es war zum zweiten Mal auf Lerks III gelandet.

„Wir müssen äußerst vorsichtig sein“, mahnte Mentor und schob den Gravitationsstrahler in die Tasche. „Vielleicht ist auch alles nur ein Mißverständnis.“

Khan konnte sich nicht vorstellen, wie sich Mentor ein Mißverständnis erklären mochte, aber er schwieg. Er machte sich seine eigenen Gedanken, als er die Verbindung zu Kerma auf die Luftschleuse umlegte.

Die Luke schwang auf, und eine heiße, staubige Atmosphäre drang in die Druckkammer. Mentor spürte das heftige Brennen in den Atmungsorganen und fuhr erschrocken zurück. Dann aber gewöhnte er sich an die Hitze und an die verstaubte Luft.

Khan war neben ihn getreten und sah hinaus auf die flimmernde Sandfläche, die nur ab und zu durch spärliche Grasinseln unterbrochen wurde. Er blickte hinüber zu der merkwürdigen Stadt und bemerkte erst jetzt, wie wenig sie sich über den Erdboden erhob. Lerksianer eilten auf das gelandete Schiff zu, breit auseinanderschwärmend und in den Händen Gegenstände haltend, die Waffen verzweifelt ähnelten.

Drei Fahrzeuge, mit metallenen Ketten statt Rädern, krochen auf sie zu. Dahinter wieder Lerksianer in dichten Trauben. Es war erstaunlich, wo diese vielen Wesen auf einmal hergekommen waren, und Khan überdachte das Problem, bis er erkannte, daß sie aus dem nächstliegenden Stadtteil kamen, der nicht von diesem seltsamen Drahtgeflecht umgeben war.

Die Reihen der Ankommenden lichteten sich, als sie begannen, das Schiff einzukreisen. Die drei schweren Fahrzeuge hielten in drei Schiffslängen Entfernung und richteten drohende Rohre gegen die Treeks. Kerma erhielt Anweisung, den Strahler einzuschalten und einen Schutzschirm durch Verkürzung der Reichweite zu errichten.

Drei Lerksianer, die mit einem kleineren und wendigen Fahrzeug gekommen waren, schritten schnell auf das Schiff zu. Sie trugen keine Waffen, aber in einem Gürtel aus unbekanntem Stoff befanden sich kleine Gegenstände, die an eine Strahlpistole erinnerten.

Mentor drehte sich plötzlich Khan zu.

„Wir besitzen ja eine Strahlpistole. Kerma hatte sie bei sich, als das Schiff startete. Hole sie! Sie liegt in der Zentrale.“

Khan verschwand und kehrte wieder, als die drei Lerksianer das Schiff erreicht hatten und stehengeblieben waren. In ihrer unverständlichen Sprache riefen sie etwas, das ebenso schrill, schnell und quäkend klang wie jene Laute, die die Treeks auf dem anderen Kontinent gehört hatten. Diesbezüglich schien kein Unterschied zu bestehen.

„Sie wollen verhandeln“, vermutete Mentor mit Befriedigung. „Das ist schon besser, als würden sie uns einfach angreifen.“

„Was werden wir tun? Sie verstehen uns nicht.“

„Ich gehe hinab zu ihnen und versuche, ihnen zu erklären, wo wir herkommen. Die Pistole nehme ich mit.“

Khan reichte ihm die Waffe.

„Bitte, sei vorsichtig! Ich werde dich mit dem Strahler decken. Beim geringsten Zeichen eines Angriffs wird Kerma sie auslöschen.“

Mentor betätigte die Leiter, die sich langsam ausschob.

„Warte mit dem Befehl dazu, bis du ganz sicher bist. Ich möchte nicht durch ein Mißverständnis alles zerstören. Es ist ja möglich, daß sie Anweisung vom anderen Kontinent erhielten, uns freundschaftlich zu empfangen.“

Khan zeigte zu den unbeweglich wartenden Geschützfahrzeugen. „Das sieht nicht gerade freundlich aus.“

„Vorsichtig sind sie, das ist alles. Ich gehe, die Leiter ist unten angelangt. Sei wachsam! Hier, nimm meinen Gravitationsstrahler – falls ich keine Zeit haben sollte, die Leiter wieder heraufzusteigen. Du weißt ja, wie man ihn handhabt.“

Er drückte Khan den kleinen Stab in die Hand und trat hinaus. Langsam begann er, die Leiter hinabzusteigen. Unten sahen die drei Lerksianer zu ihm hoch, und ihre Hände lagen auf den kleinen Waffen. In ihren Gesichtern stand ein Ausdruck, den Mentor nicht kannte. Vielleicht war es Spannung und Erwartung.

Er erreichte den Boden und blieb reglos stehen.

Die bewaffneten Lerksianer hatten inzwischen einen dichten Ring um das Schiff gebildet. Sie standen da und hatten anscheinend den Befehl erhalten, auf weitere Anweisungen zu warten. Die Waffen waren gegen das Schiff gerichtet, und eine unheimliche Stille hatte sich verbreitet.

Die drei Unterhändler – oder die Empfangskommission – sahen Mentor entgegen. Der machte einen Schritt auf sie zu, in der schlaff herabhängenden Hand die Strahlwaffe mit dem spiraligen Lauf. Er sah, daß die Blicke der drei in starrem Erstaunen auf dieser Waffe lagen, als hätten sie noch nie etwas Derartiges gesehen. Dann blieb er stehen und hob die freie Hand. Langsam sagte er:

„Ich komme in Frieden.“

Die Antwort war ein kurzes Schweigen, dann das schrille Zirpen der unbekannten Sprache. Mentor wartete ab, bis der andere ausgeredet hatte, dann schüttelte er den Kopf. Er wußte, daß diese Geste eine Verneinung bedeutete. Soviel hatte er bereits aus der ersten Begegnung gelernt. Er zeigte auf den sandigen Boden und beugte sich hinab. Neugierig sahen die drei ihm zu.

Zum zweiten Mal zeichnete Mentor das System Helo nieder und zeigte mit Nachdruck auf den zweiten Planeten. Dann richtete er sich auf und richtete die Hand gegen das Schiff.

„Damit kamen wir zu eurer Welt. Wir waren Lichtjahre unterwegs.“

Die drei Lerksianer redeten jetzt alle durcheinander, und das grelle Gezwitscher war für Mentors Ohren fast unerträglich. Aber er wartete ab und blieb reglos stehen. Erst als einer der drei Lerksianer auf ihn zutrat und nach der Strahlwaffe griff, wich er zurück.

Achtlos zertraten die hohen Fußbekleidungen des treekähnlichen Wesens die von Mentor in den Sand geritzten Zeichen. Der schwere Absatz wischte das Symbol Helo II vom Erdboden.

Mentor schüttelte den Kopf und sagte noch einmal:

„Ich komme in Frieden zu euch – versteht ihr denn nicht?“ Und er zeigte auf das zerstörte Zeichen des heimatlichen Sonnensystems.

Die beiden etwas Zurückstehenden zogen die kleinen Waffen aus dem Gürtel und richteten sie auf Mentor, während der dritte erneut nach dessen Strahlpistole griff. Mentors Finger näherten sich dem Auslöser, und er zitterte vor Erregung. Er wollte nicht töten, weil ihn die Fremden nicht verstanden.

Da griff Khan ein.

Mentor spürte die plötzliche Schwerelosigkeit früh genug, um keine Bewegung zu machen. Ganz still blieb er stehen und rührte sich nicht.

Der Lerksianer, der nach seiner Waffe greifen wollte, fiel an ihm vorbei, machte eine heftige Bewegung mit den Beinen, als wollte er einen unverhofften Fall abbremsen – und segelte schräg in die Höhe. Der Gravitationsstrahl folgte ihm, und Mentor fühlte wieder sein volles Gewicht. Er sah dem Emporschwebenden nach, bis er fast in Höhe der Luke über dem Boden hing.

Dann schaltete Khan den Gravitationsstrahler ab.

Schwer wie ein Stein fiel der Unglückliche herab und schlug hart auf. Mit verrenkten Gliedern blieb er regungslos liegen.

Die beiden verblüfften Lerksianer hatten dem Vorfall entsetzt zugeschaut. Ihre Waffen hatten sich gesenkt, richteten sich aber erneut auf Mentor, als dieser sagte:

„Das wollte ich nicht, entschuldigt. Warum aber versteht ihr auch nicht, daß wir in Frieden zu euch kommen? Wir kommen von Helo…“

Der Schuß krachte, ehe Mentor eine abwehrende Bewegung machen konnte. Er fühlte den brennenden Schmerz an der linken Schulter, und der Schlag drehte ihn halb um seine Achse. Unwillkürlich ließ er seinen Strahler fallen und preßte die rechte Hand gegen die Wunde. Gelb quoll das Blut daraus hervor.

Der Schütze starrte auf das gelbe Blut und riß die Augen weit auf. Seine Hand begann zu zittern, und er stieß einige gellende Laute aus. Sein Gefährte sah auf die Wunde, die das Geschoß Mentor zugefügt hatte, und erbleichte. Die Hand mit der Waffe sank herab. Vielleicht wäre dies der Augenblick gewesen, eine kosmische Entscheidung herbeizuführen, aber das Schicksal wollte es anders.

Kerma wartete den Befehl Khans nicht ab.

Kurz vor den wartenden Metallfahrzeugen begann der Sand zu glühen, eine flammende Hölle entfesselter Elemente kroch auf die Fahrzeuge und die dahinterstehenden Lerksianer zu. In wilder Flucht stoben die ersten davon, als die atomare Hitze die Fahrzeuge erreichte und diese in sich zusammenschmolzen. Einzelne Explosionen rissen den verbleibenden Rest auseinander.

Der Strahler erreichte die Flüchtenden und vernichtete sie. Immer schneller ließ Kerma die alles zerstörende Energie kreisen, und nur wenige der aufmarschierten Streitmacht entkamen in die nahen Häuser, die verschont blieben.

Von fern erscholl ein gellendes Geschrei. Khan und Kerma sahen die hinter den Drähten tobende Menge und erkannten endlich den Sinn und Zweck der Abgrenzung. Verzweifelt versuchten die sich dahinter befindlichen Lerksianer durch den Draht zu gelangen, dem Schiff und der Flammenenergie entgegen.

Entgegen!

Khan begriff genauso schnell wie Kerma.

„Kerma, Feuer einstellen! Das sind Gefangene! Sie halten ihre eigenen Brüder gefangen – in riesigen Lagern. Das ist keine Stadt, das ist ein Gefangenenlager! Und die uns angriffen, sind ihre Wächter. Sei auf der Hut, aber töte nur die Wächter! Ich werde Mentor holen, er ist verletzt.“

Er schaltete den Gravitationsstrahler ein und trat ins Leere. Sanft glitt er an der Leiter vorbei und landete dicht neben Mentor. Die beiden Lerksianer wichen zurück und wandten sich zur Flucht. Sie hatten endgültig ihren Mut verloren und rannten in aller Eile davon. Ihre Handwaffen hatten sie einfach fallen gelassen.

Khan stützte Mentor, der mit einem rätselhaften Blick den Flüchtenden nachblickte. Dann folgte er seinem Freund. Der Strahler brachte sie sicher nach oben, und bald standen sie in der Luke, um einen letzten Blick auf das Chaos zu werfen, das durch ihr Kommen verursacht worden war.

Die Gefangenen hatten die sperrenden Zäune gestürmt und das Freie gewonnen. Sie stürzten sich auf die überall verstreuten Waffen und begannen, auf ihre Peiniger Jagd zu machen. Hier und da knallten Schüsse, und verwundete oder getötete Lerksianer brachen zusammen. Um das Schiff kümmerte sich keiner mehr, und es war so, als habe man sein Kommen schon seit langer Zeit erwartet.

Mentor nahm die Hand von der Wunde.

„Ein ungefährlicher Durchschuß eines nicht explosiven Geschosses. In wenigen Tagen ist die Wunde verheilt. – Ich glaube, auch unser letzter Versuch ist mißlungen. Man begegnet uns überall mit dem gleichen Unverständnis, mit dem gleichen Mißtrauen und dem gleichen Haß. Wir werden diese Welt verlassen, ohne Kontakt mit den Bewohnern aufgenommen zu haben. Wir haben gefehlt, Khan.“

„Nein, wir haben nicht gefehlt. Wir wissen, daß es andere bewohnte Welten gibt. Wir wissen, daß unser System zwar hart für den einzelnen, aber gut für die gesamte Rasse ist. Wir wissen, daß die Ankunft von Matuls Raumflotte eine Erlösung für die Lerksianer bedeutet, denn dann wird es keine solchen Lager mehr geben, wie dieses hier. Und wir durften erkennen, daß es keine schönere Welt gibt als Helo II, unsere Heimat. Kehren wir um, unsere Mission ist erfüllt.“

„Noch nicht ganz“, flüsterte Mentor und sah mit kaltem Entsetzen zu, wie die Gefangenen die letzten Wächter niedermetzelten. „Die Lerksianer dort sind jetzt frei – was wird ihnen die Freiheit nutzen? Werden nicht neue Wächter kommen und den Tod ihrer Genossen rächen? Können wir das zulassen, wo uns die Schuld an diesen Vorkommnissen trifft?“

„Was willst du tun? Warten, bis sie eintreffen?“

„Nein. Ich will einen von ihnen mit uns nehmen. Und zwar jenen dort, der sich nicht an der Jagd beteiligte, sondern durch die Zone der Zerstörung zum Schiff gelangen versucht. Gehe ihn holen, Khan!“

„Er soll mit uns kommen?“

Khan machte keinen Hehl aus seinem Erstaunen.

„Ja, ich will versuchen, mehr zu erfahren. Wir haben soviel Zeit, bis wir Helo II erreichen. Er kann uns seine Sprache lehren.“

Khan kletterte die Leiter herab, um den Näherkommenden nicht zu erschrecken. Der Fremde hatte keine Waffe, und Khan sah schon von weitem die zerlumpte Aufmachung. Er hob seine Hände und schritt weiter, auf das Schiff zu. Furcht hatte er nicht.

Khan erwartete ihn und hob ebenfalls die Hände zum Zeichen seiner Waffenlosigkeit. Der Lerksianer blieb stehen und begann zu sprechen. Khan schüttelte den Kopf und zeigte auf die Leiter. Er machte eine einladende Bewegung. Dann begann er, als erster emporzuklettern.

Zögernd folgte der Lerksianer und warf dabei Blicke auf die schimmernde Hülle, als suche er etwas. Khan verwarf die flüchtige Vermutung, der Fremde vermisse die bunten Zeichen, die sie an den Luftfahrzeugen der Bewohner des anderen Kontinents gesehen hatten.

Khan begriff aber plötzlich, daß der andere keine Ahnung von ihrer wahren Herkunft hatte. Ob er sonst so freiwillig mitgekommen wäre? Er mußte sie für Befreier halten – für Befreier der eigenen Welt.

Khan hatte die Luke erreicht und betrat die Druckkammer. Der Lerksianer folgte mit staunenden Blicken. Mentor begrüßte ihn mit einer stummen Verbeugung und ging voran. Ein wenig mühevoll klomm er die Gangleiter empor und langte schließlich in der Zentrale an. Khan folgte ihm, nachdem er dem Lerksianer den Vortritt gelassen hatte.

Die Luke schloß sich, und das Schiff stieg langsam und erschütterungsfrei in den klaren und blauen Himmel hinein.

Auf dem Erdboden stockte die Jagd, und verwunderte Augen sahen hinter dem verschwindenden Schiff her. Die ersten Fragen wurden laut, und beginnender Zweifel machte die so plötzlich Befreiten unsicher.

Als das Schiff am Horizont verschwunden war und das erste Maschinengewehrgeknatter der herbeigeeilten Verstärkung vernichtende Geschoßgarben in ihre Reihen fegte, da wußten sie, daß die Freiheit nur von kurzer Dauer gewesen war.

Sie warfen sich zu Boden, suchten Schutz in den kärglichen Bodenspalten und erwiderten das Feuer.

Vielleicht kam das seltsame Schiff zurück und vernichtete die Unterdrücker mit seiner neuen Geheimwaffe. Vielleicht würde es noch mehr Hilfe herbeiholen. Man mußte solange aushalten, auch wenn die Munition zur Neige ging.

Lieber den Tod als neue Gefangenschaft!

Und den Wächtern schlug ein erbittertes Feuer entgegen.

In der Steppe aber zeugte nur noch der verbrannte und glasige Boden von der furchtbaren Wirkung einer Waffe, die den hoffnungslosen Gefangenen einige Stunden Freiheit vermittelt hatte.

Eine Freiheit, die sie mit dem Tod bezahlen mußten.
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Die Sonne Lerks schrumpfte immer mehr zusammen und war bald nichts anderes mehr als nur ein Stern unter Sternen. Nach der Zeitrechnung der Treeks vergingen Wochen und Monate, rundeten sich zu einem vollen Jahr.

Und erst jetzt wurde die unendliche Mühe von Mentor belohnt, der sich unablässig um die Verständigung mit dem Lerksianer bemüht hatte.

Zuerst schien es aussichtslos, denn der Mitgenommene war vor Entsetzen stumm geworden, als er die Wahrheit erkannt hatte. Dann aber begann er zu sprechen, und keiner verstand ein Wort von dem, was er sagte. Er sprach schnell, viel zu schnell. Nur mit Mühe und viel Geduld brachte Mentor ihn dazu, langsamer zu sprechen, während er selbst sich bemühte, das eigene Sprechtempo ein wenig zu beschleunigen.

Und als ein Jahr vorbei war, kannte Mentor die Sprache der Lerksianer – oder wenigstens die Sprache der Lerksianer, die auf dem Kontinent wohnten, den sie zuerst besucht hatten. Das war nämlich die Heimat des Befreiten gewesen, bevor er in die Gewalt der Feinde geraten war.

Mentor begriff die ungeheure Tragik des Planeten Lerks III.

Mit Hilfe der Analyse des Stückchens Metall, das sie mitgenommen hatten und das von der zerstörten Fernrakete stammte, konnte er feststellen, daß das Geschoß mit fast der doppelten Geschwindigkeit geflogen war, mit der es eigentlich hätte fliegen dürfen, ohne von der Reibungshitze verbrannt zu werden. Das ließ nur einen logischen und schrecklichen Schluß zu:

Lerks befand sich in einer fremden Zeitdimension.

Die ersten Unterhaltungen mit dem entführten Lerksianer, dessen Name Wilbrent war, bestätigten diese Vermutung. Wilbrent sprach, aß, schlief und lebte doppelt so schnell wie die Treeks. Es war unmöglich, ihn aus seiner Dimension zu befreien und in die der Treeks zu holen. Man konnte lediglich eine annähernde Anpassung versuchen.

Wilbrent behauptete z. B. sie flögen fast mit der Geschwindigkeit des Lichtes, während doch die Geräte des Schiffes deutlich nur 0,4 LG anzeigten. Wie Wilbrent darauf kam, blieb ewig ein Rätsel, denn vier Jahre nach dem Start starb er.

Vorher aber enthüllte er die Geheimnisse seiner Rasse. Mentor sah auf die Sternenkarte.

„Der Dunkelplanet ist auf seiner unbekannten Bahn weitergezogen. Vielleicht fängt ihn eines Tages Helo ein, so wie Lerks ihn verlor. Es ist mir klar, daß die Lerksianer einst Vorfahren besaßen, die die Raumfahrt kannten. Sie besiedelten den Dunkelplaneten, der sich einst zwischen Lerks IV und V befand. Ein Zusammenstoß muß ihn aus dem System geworfen haben, in eine neue Bahn, die ihn immer weiter von Lerks entfernte. Die Überlebenden kehrten nie zurück. Den letzten fanden wir.

Lerks IV trug ebenfalls einst Leben. Wir werden nie erfahren, ob die Vorfahren von Wilbrent von dort kamen oder nach dort gingen. Aber wir kennen die Zusammenhänge und wissen, daß die Lerksianer degenerierten und heute in viele Lager gespalten sind. Ein Großteil lebt unter einer Diktatur, die jedoch mit der unserigen nichts gemein hat, ein anderer – auf dem ersten Doppelkontinent – lebt in Freiheit.

Was aber bedeutet diese Freiheit? Nichts anderes als Unentschlossenheit, Furcht vor der Nichtfreiheit und feiger Egoismus. Kleinliche Probleme machen sie unfähig, an etwas Größeres zu glauben oder es gar anzuerkennen. Lieber vernichtende Ignoranz als ehrliches Zugeben. Dem eng begrenzten Horizont einer einst glorreichen Rasse, die in ihrer eigenen Zivilisation erstickte, ist es zu verdanken, wenn der Kontakt mit Lerks nicht Wirklichkeit wurde.“

Khan sah hinaus in die Unendlichkeit.

„Und die andere Dimension, in der sie leben? War die kein Hindernis?“

„Doch, sie war sogar ein großes Hindernis. Ihre Sprache war für unsere Ohren schrill und mißtönend, ihre Bewegungen zu schnell. Vielleicht fanden sie hingegen unsere Bewegungen langsam und unsere Sprache schwerfällig. Wir wären nie zusammengekommen, ohne größte Schwierigkeiten vorher beseitigt zu haben.

Bei gutem Willen auf beiden Seiten wäre auch das gelungen.“

„Eine andere Dimension – ist das möglich?“

„Natürlich ist es möglich. Aber du hast selbst erlebt, daß es uns kaum auffiel. Es ist eine Entdeckung, die wir nur am Rand machten. Es muß seltsam sein, so schnell zu leben. Ihre Wissenschaft muß auf ganz anderen Fundamenten ruhen als die unsere. Sogar der einheitliche Begriff der Lichtgeschwindigkeit wird von ihnen auf den Kopf gestellt und einfach reduziert. In einer Sekunde unserer Zeitrechnung legt das Licht 600.000 km zurück – sie behaupten, es seien nur 300.000. Schon allein das beweist, daß sie von ganz falschen Voraussetzungen ausgehen, wenn sie die Geheimnisse der Natur erforschen. Kein Wunder, wenn sie nie zu einem Ergebnis gelangen werden. Unser Freund Wilbrent hat es nie verstehen können, daß nicht er auf dem richtigen Weg war – sondern wir.“

Khan schwieg. Er wollte nicht streiten, aber er wußte, daß Mentor zum erstenmal in seinem Leben einen Fehler gemacht hatte.

Er hatte das Universum von seinem eigenen Standpunkt aus beurteilt.

Khan sah auf den Bildschirm und erkannte in dessen Mitte den kleinen Stern Helo, der die Muttersonne seiner Heimat war. Er sehnte sich nach der Wärme seiner Welt und nach den freundlichen Befehlen seines Herrschers Matul III. Wenn er noch lebte und der Raum und die Zeit ihnen keinen Streich gespielt hatten. Bei ihrer Ankunft würden sie es wissen.

Und er drehte wie spielerisch an den Knöpfen des Apparats, den Wilbrent zusammengebastelt hatte und von dem der Lerksianer behauptet hatte, er übermittle ihm die Stimme seiner Heimat. Es war das Empfangsgerät für die Ultrawellen, die von Lerks III ausgingen.

Und wie schon so oft erklang die gellende Stimme eines Sprechers durch den Raum, die so sehr an die von Wilbrent erinnerte, obwohl sie gleichzeitig gellend, schrill und doch so leise war. Die Entfernung war schon zu groß geworden, aber die Funkwellen erreichten noch das Schiff.

Und während das gewaltige Schiff der Treeks immer weiter durch die Unendlichkeit fiel, auf jenen kleinen Heimatstern Helo zu, lauschten die beiden Wissenschaftler jener Stimme, die durch die Zentrale klang.

Leise und unverständlich, schnell und sich überschlagend. Eine Stimme aus der Vergangenheit und eine Stimme, die den Nachkommen einer einst ebenbürtigen Rasse gehörte. Einer Rasse, die vielleicht eines Tages einmal in metallenen Schiffen nach Helo kommen würde, wenn Matul der Weise sie nicht daran hinderte.

Die Stimme in dem Lautsprecher sprach nicht zu ihnen, aber sie wußten, von wo sie kam…





„…wurde niedergeschlagen. Die Revolte entstand, als ein bisher unbekannter Flugzeugtyp der amerikanischen Luftwaffe auf sowjetischem Hoheitsgebiet landete und die Wachmannschaften eines Arbeitslagers angriff. Als Verstärkung am Tatort anlangte, floh der Luftkreuzer. Einem der befreiten Häftlinge gelang es, mit dem Flugzeug zu fliehen. Es handelt sich um einen Agenten der Westmächte, den Physiker William Brand, der zu 25 Jahren Arbeitslager verurteilt worden war. Der Auslieferungsantrag wurde von den USA mit dem Hinweis abgewiesen, daß von einem derartigen Vorkommnis nichts bekannt sei und ein Mißverständnis vorliege. Nach amerikanischen Meldungen soll hingegen im Urwald von Yukatan eine sowjetische Fernrakete mit zwei Mann Besatzung niedergegangen sein, nachdem sie ein Übungsprojektil der amerikanischen Marine vom Ziel abgelenkt habe. Der Sowjetregierung ist wiederum von diesem Vorfall nichts bekannt…“

Mentor trat neben Khan und schaltete das Gerät aus.

„Vielleicht haben sie begriffen und sandten uns einen Gruß nach“, sagte er und sah sinnend auf den gelben Stern. „Ich habe sie gehaßt, aber vielleicht – wenn sie alle so wären wie Wilbrent – könnte ich sie lieben.“

Khan nickte.

„Ja, schade, daß er starb. Und das nur, weil er in einer unnatürlichen und uns fremden Dimension lebte. Unserer Zeitrechnung nach werden sie höchstens 20 Jahre alt – er verbrachte einen großen Teil seines Lebens in unserem Schiff und starb an Altersschwäche.“

Und in acht Jahren würde der kleine Stern Helo eine flammende, strahlende und herrliche Heimatsonne sein.

In acht Jahren nur…
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Die Rache der Alphaten

Darex, der Diktator der Menschen von Alpha Cen-
tauri Il tut alles in seiner Macht Stehende, um den
vor 10000 Jahren ausgetragenen Galaktischen
Krieg zwischen Alphaten und Atiantern wiederauf-
leben zu lassen.

Zuerst sind es die Erdenbewohner, die Darex
MaBnahmen zu spiiren bekommen, denn sie wer-
den aberfallen und mitleidios unterjocht. Doch el-
ne kieine Gruppe terranischer Astronauten gibt
nicht auf - und ihre Stunde schlégt, als Darex den
Angritf gegen den Zentralplaneten seines Erb-
feinds wagl.

DIE GALAKTISCHE FODERATION ist der dritte,
Vollig in sich abgeschlossene Roman der berihm-
ten Darlton-Trilogie DER GALAKTISCHE KRIEG.
Die vorangegangenen Romane erschienen als
Bande 4 und 6 in dieser Taschenbuchreihe.
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